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mtüberblid über die polniiche Tagesliteratur. 
oche für die Zeit vom 22. November bis 4. Dezember 1902. 

Pojen, den 9. Dezember 1902, 

Mus den Blättern der Brovinz Pojen. 

Aus Nr. 277 des Goniec Wielkopolski 
bom 2. Dezember 1902: 

Eine Nationalftener. 

Seit dem Augenblid, in welchem im Dberjchlefien 
der jelbitändige polnische Geift fich betundete, in welchen 
dies Schlefien Die erjten Beweije feines Polenthums 
und jeines nationalen Bujammenhangs mit uns zu 
liefern begannen, jeit Diejem ‚Augenblick verfolgen wir 
die Entwidelung der politischen polnischen Jdee um fo 
aufmertjamer. In legter Zeit hat die politische Frage 
in Schlefien eine neue Farbe des Bolenthums angenommen, 
und nach der Lojung „Wir find Bolen!” rufen uns 
Die fehlejijchen Brüder Heut zu: „Wir werden Land3- 
leute wählen!” Das find feine leeren und hohlen 
Worte der Sympathie, das ift eine jelbitbewußte 
Erklärung Der politiichen und nationalen Solidarität 
mit und. Wir haben feit Langem auf fie gewartet, 
und heut, wo die Landsleute aus Schlefien jo herzlich 
und eng fich mit uns vereinigen, winfchen auch wir 
Euch, jchlefijche Brüder, Handgreiflich Davon zu über: 
zeugen, daß auch wir unjere Miffton und unfere Pflichten 
fennen. Wir gehen mit Euch einen Weg der Solidarität, 
und indem wir zu der Mitwirkung aller Landsleute 
ohne Ausnahme unfere Zuflucht nehmen, fordern wir 
zum Spenden von Gaben zu Wahlzweden auf! Wenzel 
Dolacti. Dr. Kozuizkiewiez. Theodor Kraufe. Martin 
RKaniajty. 3. Lewandopwgfi. BV. v. Lebinski. B. Milgkt. 
Dr. 3. Niegolewsfi. Eoelejtin Rydlewsfi. Karl v. Nes 
pecti. 

Aus Mr. 275 des Goniec Wielkopolski 
vom 29. November 1902: 

Zum 29. November. 
Morgen it der 72. Jahrestag des November- 

aujjtanbeż. 72 Jahre — das tt ein bedeutender 
Heitabjchnitt im Leben einer Nation. Wieviel hat fich 
jowohl an den Menfchen, alS auch in den Borfällen 
geändert! 

Einige neue Generationen find nach der waderen 
Generation vom Jahre 1830 aufgetreten; jede fat 
neue Anschauungen, eine neue Taltif und ihr eigenes 
Temperament mit fich gebracht. Jede mußte fich nach 
den Umftänden richten, in denen fie fich befand. 

Unrecht wäre eż alfo, von den heutigen Arbeitern 
auf politijehem Gebiet zu verlangen, daß fie in Allem 
ihren damaligen Vorfahren ähnlich wären, daß fie mit 
ihnen einverjtanden wären in allen Einzelheiten der 
nationalen Politik. 

Daß die Einen etwas mehr nach lini8 gegangen 
find, während Die Anderen etwas nach rechts wichen, 
dariiber können wir uns weder wundern, noch haben wir 
das Necht, jo arg daran Anftoß zu nehmen. Anders 
fónnte e8 nicht fein. Nicht um Die Einzelheiten aljo, 
nicht um die Mittel des Handelns, nicht um die Taktik 
handelt cS fich ung, wenn wir bei dem bevorftehenden 
Jahrestage uns fragen, worin wir uns bom unjeren 
VBütern umnterjcheiden. C3 handelt fich und um Den 
inneren Gehalt jelbit, um das Enpdziel, um das Bdeal 
endlich, in Dejjen Namen Bene gelämpft und welches 
fie ihren Machfommen iiberwiejen haben. 

Der Bwee und das Jdeal fonnten fich deshalb 
nicht ändern, weil fie eben Den gejammten inneren 
Gehalt des Polenthums bilden. Darum follten wir 
heut entjchieden jagen, daß nur Diejenigen Bolen 
geblieben find, welche der dee nicht untren wurden, 
welche alle Gelüfte der Berföhnung und deg Loyalismus 
von fich stoßen, welche jowofl den riidjichtalojen 
Kosmopolitismus, alS auch jede Verföhnung verab- 
jcheuen. 

Und die Stimme, die wir heut erheben, ijt nicht 
unjere Stimme: fo fprechen zu uns aus ihren Gräbern 
diejenigen, welche ihr Leben, ihre Habe und ihr 
perjönliches Glick dafür geopfert haben, daß das Vater: 
land [ebe, daß Die fiinftigen Generationen in einem 
glücklichen Waterlande das Gli finden fönnten, 
welches feit foviel Jahren Niemand in Bolen ge- 
funden hat. 

Sie, die Verjtorbenen, protejtiren gegen die Merz 
jöhnungsparteiler; fie vertreten dem Abfall und dem 
Verrath jeder Art den Weg; fie wenden fic) an Die 
unwiirdigen und entarteten Nachfommen und rüfen 

ihnen , veto! zu. 
” 

Und darum fordern wir, indem wir ihr Credo 
als das unjere annehmen, alle diejenigen zur Weiter: 
arbeit auf nationalem Gebiete auf, welche dem Bolen= 
tum nicht entjagt haben und welche eż als ihre 
beiligite Pflicht anjehen, dies Polenthum nicht nur 
mit Worten, jondern auch mit der That an den Tag 
zu legen. 

Aus Nr. 274 des Postęp 

vom 28. November 1902: 

Die allflatwijche Ausstellung. 

Ueber die alljlawijche Xusftellung, welche in 2 
Sahren in Petersburg jtatifinden foll, wird jchon feit 
langer Zeit berichtet. Dieje Ausstellung wird nicht 
etwa von der ruffiichen Negierung veranftaltet, fondern 
von dem ,flawifden Wobhlthatigteits- 
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verein“, welcher bei der Regierung in großem Wn- 
jehen fteht. Genannter Verein nimmt auch die übrigen 
Slawen in feinen Schuß. Bn der alljlawijchen Ans: 
ftellung follen alle jlawijchen Völker und Folglich auch 
die Polen vertreten jein. 

Aus Anlag Diejer Anzitellung erjchien im Goniec 
Wielfopolsti ein heftiger Artikel, welcher aus uner= 
tlirlichen Gründen Rufland in der ungeheuerlichiten 
Weife angreift und gerade zu einer Beit, in welcher 
die polnijch=rujjijchen Beziehungen zu jolch’ einem 
Vorgehen am allerwenigjten Anlaß geben. Der Goniec 
Wielfopolsti oder vielmehr feine verborgenen Protef- 
toren haben die größte Befürchtung, dag die Polen 
fich vielleicht an Diejer allflawiichen Ausftellung bez 
theiligen finnten, was mach ihrer Anficht für das 
polnische Bolf ein fürchterliches Unglüf wäre Rupe 
land, jo meinen jie, würde fich ungeheuer darüber 
freuen, wenn eS alle flawijchen Bólfer an fich heran- 
gezogen hätte, und es finnte triumphirend jagen, daß 
den Polen unter ihrer Herrichaft fein Leid gejchehe. 
Aus Diejen fcheinbaren Gründen haben die , Leiter” 
des Goniec Hier in Pojen Diejen Artikel veröffentlicht, 
damit fich Die Polen an Diejer angefiindigten Aus- 
ftellung nicht betheiligen. Gegen die Beichiefung 
Diejer Ausitellung von polnischer Seite aus werden 
von dem Goniec Wielfopolsti eine Menge der bers 
jchiedenjten Argumente angeführt. In eine Bolemić 
aller Diejer Ausführungen wollen wir nicht eingehen, 
weil dies zu weit führen wirde. 

Dak die Polen im rujfijchen Wntheil fein 
politisches Paradies haben, ift wohl befannt, daß 
Nugland dem polnischen Volke ungeheure Nieder: 
lagen beigebracht und ihm jchweres Unrecht zus 
gefügt Bat, ijt ebenfalls eine befannte Thatjache, auch 
bleibt e3 uns in lebendiger Erinnerung, Daß zwilchen 
Polen und Rußland Meere von Blut vergofjen wurden. 
Dies alles find noch ungeheilte Wunden. Die des- 
potijche rufjijche Regierung weidet fic) wie früher an 
den ©ualen des polnischen jowie fatholiichen Clements 
und erachtet Die polnischen Landestheile al8 einen 
unzertrennlichen Theil des rujjiichen Reiches.  Diej 
rufftsche Regierung giebt dem polmijchen Bolte Feine 
größere politiiche Freiheit, ebenjo wie fie fie auch der 
ganzen ruffifhen BVolfsgefammtheit vorenthält, die 
offen und im Geheimen um dieje Freiheit kämpft. 

Trog alledem muß anerfannt werden, daß weder 
die rujfijche Regierung und viel weniger noch das 
rujfijche Bolt, die Vernichtung des polnischen Volkes 
offen anjtreben. ES tt wahr, daj man uns jenfeits 
deg Grengfordons Unrecht zufügt, doch find wir davon 
fejt überzeugt, daß die polnische Nation dort niemals 
entnationalijirt werden wird. Seit einer gewiffen 
Beit haben die Negierungsmaßnahmen in Songreß- 
polen, wenn auch Feine mildere Form angenommen, fo 
doch auch nicht an Schärfe zugenommen. Die polnifche 
Literatur entwidelt fich jogar Dort freier, als bei uns 
im Großherzogthum, und polnische Sprache wird jo- 
wohl in den Gymmafien, als in den Volkzfchulen ge- 
lehrt. Mit einem Worte, die dortigen Verhältniffe 
find, wenn nicht gerade befjer, jo doch zum Mindeften 
auch nicht jchlechter, al8 wie bei uns, wo der Sata: 
tismus mit aller Kraft unjere Entnationalifirung anftrebt. 

Wngefichts folcher Umstände haben wir feine 
Veranlajjung, auf Nußland zu fehimpfen. Auch vom 
politijchen Standpunkte aus ift e3 nicht empfehlens- 
werth. Die alljlawijche Idee wird unter den jlawijchen 
Nationen immer jtärker und wenn fich die Polen mit 
Nücfiht auf Nußland fir fie auch nicht erwärmen 
fünnen, jo brauchen fie Doch die Jdee nicht von fich 
zu weilen. Die jlawijche Jdee foll nicht den Anlaß 
geben, daß wir uns politischen Träumereien Hingeben, 
denn das wiirde uns aus unferer traurigen Lage nicht 

erretten, aber Dieje Idee finnte uns, wenn auch mur 
unmittelbar, zur Erhaltung unierer eigenen Nationalität 
bon Mugen fein. Solche Angelegenheiten können wir 
nicht ohne Weiteres von ung jtoßgen. Die alljlawijche Wus- 
jtellung in Wetersburg joll einen ihrem Namen 
entiprechenden Charakter haben. Deshalb ijt e$ er- 
forderlich, Darüber nachzudenken, ob man aus ihr nicht 
einen praktischen Mugen ziehen finnte. Die Ausftellung 
felbjt ft noch weit im Felde und es ift noch Beit 
genug, um fich mit ihr des Näheren befafjen zu fónnen. 
Wenn Nufland eine jolche Ausjtellung veranftaltet, 
dann übernimmt e3 auch in Diejer Angelegenheit Die 
politifche Verantwortung gegenüber den anderen Nationen, 
und wie befannt, beugt fich Heute Alles vor Nupland ; 
follen wir Bolen nur die Einzigen fein, die e3 reizen ? 
Hat das irgend welchen Sinn ? 

Wie foller wir uns aljo der allflarijchen Wus- 
jtellung in Petersburg gegeniiber verhalten? Nach 
unferer Meinung wäre e3 unfinnig, wenn wir hier 
im preußischen Antheil irgend welche organijatorijche 
Thätigfeit für die Ausstellung beginnen oder, wenn 
wir 3. B. Ausftellungssstomitees bezw. Abtheilungen 
u. |. w. bilden wollten. Alles das erachten wir aus 
verichiedenen Nüchichten, die in Betracht gezogen werden 
miijjen, fir iiberjfitjjig. Diefer alljlawijchen ?lu3= 
{tellung gegenüber finnen wir tm Allgemeinen einen 
völlig gletchgültigen Standpunkt einnehmen, e3 jei 
denn, Daj wir fie vom Śfonomijch=taufmónnijchent 
Standpunkte aus betrachten wollen. Wenn unjere 
Smduftriellen Die Barifer, amerifanijchen, belgischen, 
deutschen u. |. w. Ausftellungen Dejchiden, warum 
jollten fie nicht auch Die alljlawijche Ausstellung in 
Petersburg bejchicien 2 Wenn viele unjerer Snduftiellen 
bie Beichidung der PeterSburger Ausjtellung im 
Suterefje ihres Unternehmens oder ihres Gejchäfts für 
angezeigt halten, jo mögen jie eż ohne Gewijjersbijje 
thun. Denn ein Jmdujtrieller oder ein Ttrebjamer 
Handwerfer wird die Ausstellung nicht als ein Politifer 
bejchieten, joudern al3 ein Mann der Arbeit. Durch 
jolch” eine Austellung fann fich fogar verjchiedenen 
unjerer Sudujtriellen ein neues Abjabgebiet für ihre 
Erzeugniffe öffnen. Und auch in diefem Falle miijjen 
ausschließlich Momente Śfonomijcher Natur ausichlag- 
gebend fein. 

Was man in Galizien und in Slongreßpolen 
machen wird, geht uns nichts an. Das Kongreßpolen 
it noch mehr verpflichtet, aus praftijchen Gründen an 
der Ausitellung Theil zu nehmen, al8 unfer Groß- 
herzogthum und Galizien. Uebrigens ift e8 garnicht 
nóthig, daß man wegen Diejer Auzftellung jo viel 
Aufjehens macht. Auch wir hätten in Ddiejer Alır- 
gelegenheit nicht das Wort ergriffen, wenn uns nicht 
der Goniec Wielfopolsfi mit jeinem Artikel, den wir 
alS eine unndtfige Aufhebung gegen Rubland be- 
trachten, dazu provozirt hätte. ES giebt gewijje Leute, 
die ein großes Interefje an Diejer Heßerei gegen Rup- 
land haben. Davor muß man fich in der gegen- 
wärtigen Zeit hüten, denn es Hilft uns nicht in der 
geringiten Weije, aber c8 fann uns den größten 
Schaden zufügen. 

Aus Nr. 276 des Postep 

vom 80. November 1902: 

Weihnachten! 

Schon it bie Adventszeit eingetreten! 
nachten ftejt vor der Thür! Ju den Familien wird 
jehon Darüber berathen, womit man die nächften 
Samiltenangehirigen bejchenfen fol. 

Veih- 
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Die Kaufleute und Gewerbetreibenden wijjen | bei den ftädtifchen Wahlen, wie eż uns überall 
wohl, daß die Gefchäftsthätigfeit um die Weihnachts- 
zeit ungeheuer zunimmt. Sie lafjen fich daher Weih- | 

nachtsartifel und Weihnachtswaaren fommen, damit | 
fie allen Witnjehen de3 Publitums gerecht werden 
founen. Um das Publifum zum Kaufen zu bewegen, 
werden die Schaufeniter mit den verjchiedenjten Gegen: 
jtänden gejchmückt. Mit einem Worte, e3 Bat fich 
eine ungewöhnliche Gejchäftsthätigfeit in der Stadt 
entwicelt, die mit dem Nahen des Weihnachtsfeites 
noch immer mehr zunimmt. Mancher Kaufmann oder 
Handwerfer rechnet gerade am meilten auf die Zeit 
vor Weihnachten und glaubt, daß fie ihn aus den 
finanziellen Schwierigkeiten befreien werde, falls der 
Sommer und der Herbjt nicht nach Wunfch aus- 
gefallen find. 

Ou Diejer Zeit wird das Geld fchneller rollen 
und jchneller aus einer Hand in Die andere iiber- 
gehen. Sn den Gejchäften herricht die größe Nührigfeit 
und die Einkäufe fangen an fich zu mehren. 

on einer für Den Berdienft im Handel und 
Gewerbe jo wichtigen Beit ijt das polnijche Volf ver: 
pflichtet, gewifienhaft darüber nachzudenken, bei wem 
man jeinen Bedarf Deden muß. Und wenn wir 
darüber griindlich nachgedacht haben, dann werden 
wir zu der Weberzeugung fommen, daß wir ver- 
pflichtet find, unjere Weihnachtseinfänfe in gegen= 
wärtiger Beit ansschließlich und allein bei 
unferen (d.h. polnijchen. D. Ueberj.) Kaufleuten 
und Gewerbetreibenden zu machen. 

Wenn wir auch jchon in früheren Beiten zur 
Unterjtiigung der Unfrigen aufgefordert Haben, 
wenn wir den Schluß gezogen haben, daß Seber, der 
wirklich das Gute unjerer Bolfsgefammtheit im Auge 
Hat, überhaupt nicht anders handeln fann, jo thun 
wir e3 heute mit noch größerem Nachdrud, mit 
noch größeren Argumenten treten wir heute auf, Die 
alle patriotiih gefinnten Leute davon überzeugen 
müfjen, daß man unter den jchwierigen Verhälmifjen 
unferes Dafeins nicht anders handeln darf. 

Die Boyfottruje, welche von den Hakatijten aus- 
gegangen find, allen heute in weiten Kreifen wieder. 
Dieje Boyfottruje haben e3 jogar dahin geführt, daf 
die polnijchen Abgeordneten gezwungen find, im 
deutjchen Neichstage die maßgebenden Faktoren in 
Diejer Wugelegenheit befonders zu interpelliren. Ueberall 
wird uns das Stückchen Brod miggónnt. Wo fich 
mr Der Pole wegen einer Stellung an Frembde 
wendet, jo wird ihm entweder nichts gegönnt, oder 
man ftellt ihm jolche Bedingungen, daj er gewifjer: 
maßen gezwungen wird, jeine Herkunft zu verleugnen. 

Unfere Gegner begnügen fich nicht mehr mit 
der Ausrottung unjereż idealen Cigenthums, wie 
Sprache und Sitten, fondern ihre Abfichten reichen 
viel weiter: fie wollen unjere Exiftenz untergraben, 
wo fich nur Gelegenheit dazu bietet. Der Stationalitäten- 
fampf jpielt fich Heute auf Błonomijchjem Gebiete 
ab. Heute beiteht die befannte Lojung: „Sein 
oder Midtiyein!” 

An allen Ddiejen gegen uns auf Śfonomijchem 
Gebiete herausgegebenen Kriegsrufen nehmen mit 
ganzem Herzen Die in Gemeinschaft mit uns lebenden 
„juder Antheil, die den Handel und das Gewerbe bis 
jest noch überwiegend in ihren Händen haben. Die 
Juden werden unjere größten Feinde und überbieten 
in Diefer Beziehung jehr oft die Deutjchen jelbft. Cs 
giebt viele ehrliche Deutjche, die fi) an der Unter: 
grabung unferes Dajeins nicht betheiligen, dagegen 
drängen fic) Die Juden in großen Schaaren freiwillig 

. zum Bafatijtijchen Lager. 
Betrachten wir das Gudenthum Hinfichtlich 

der Treibereien bei allen Wahlen und hauptjächlich 

aus allen Pofitionen, die wir in der Stadtverwaltung 
‚ eimmehmen, fyftematijd zu verdrängen jucht. "Das 
Sudenthum verjuht uns auf jedem Schritte 
Schaden zuzufügen, wo e8 mur fann. C8 jchadet una 
in nationaler, religiójer und am meijten in materieller 
Hinficht. Der Hebung unjeres Mtitteljtandes ftehen 
als Haupthindernif die Juden mit ihrer unerhörten 
Konkurrenz im Wege. . 

Sogar vom religiöfen Standpunkte aus dürfen 
wir jegt vor Weihnachten das Fudenthum nicht 
unterjtügen, welches fich über diefe unfere beiligjten 
Gebräuche lujtig macht und offen erklärt, e8 wiünichte, 
daß der Herr Zeus einige Mal im Jahre geboren 
wäre, denn daran würden fie cin gutes „Gefchäft“ 
machen. 

Muß die nationale, religiöfe jowie auch die 
materielle Verpflichtung, den Seinen wohlzuwollen, 
uns nicht jegt, wo wir mehr einzufaufen beabfichtigen, 
beftimmen, nur ausjchlieglih in polnijchen Gejchäften 
zu faujen, nur in die Gejchäfte und Werfftätten zu 
gehen, deren Bejiker ein Landsmann von uns it? 
Mögen die Vorurtheile gegen unfere Kauflente und 
Gewerbetreibenden verjchwinden. Su vielen Städten 
haben wir, Gott jei Dank, jchon eine Konkurrenz unter 
den polnijchen Kaufleuten. Wenn uns der eine Kauf- 
mam nicht gut bedient, dann gehen wir zu dem 
anderen, und eż ijt wohl anzunehmen, daß wir unjeren 

Diejen Grundjag muß Bedarf werden decken können. 
man jtet3 und überall befolgen. 

Wenn wir einen Weihnachtsgegenftand am Orte 
nicht erhalten fónnen, dann jchreiben wir eine Karte 
an ein auśwórtiges Gejchäft und wir werden den 
geforderten Gegenjtand gewi ohne Weitläufigfeiten 
erhalten. Unfer Blatt ijt voll von Gmopfehlungen 
polnifher Kaufleute und Gewerbetrei- 
benden, weldje ihre Waaren verjchiedenjter Gattung 
einzeln aufführen. Wnftatt in den jüdischen Kramladen 
zu gehen, bedenfen wir lieber die fich empfehlenden 
Kaufleute mit miindlichen oder fehriftlichen Bejtellungen. 
Dafjelbe wünjchen wir auch denjenigen Kaufleuten, die 
id) garnicht empfehlen oder die in anderen polnijchen 
Heitungen injeriren. An diefe Kaufleute muß Das 
polnische Publikum ebenfalls denken. 

Mögen unfere Lefer wnfere warmen Worte bez 
Hergigen und nicht nur bie Weihnachtseinkäufe in pol- 
nischen Gejchäften und Werkftätten beforgen, jondern 
in ihren Streifen auf jedem Schritte die Aufmerkjamfeit 
darauf hinlenfen, daß heute der Pole beim Einkauf 
den Polen unterftügen muß. Denn in der Befolgung 
diejes Prinzips befteht unjere materielle Kraft 
und e3 wird dadurch auch der Getjt der wirklichen 
nationalen Solidarität geweckt. 

Aus Nr. 274 des Dziennik Poznański 

vom 28. November 1902: 

Man wendet jedes Mittel an. 

Da die Anfiedelungstomnijjion fieht, mit welch’ 
verdoppeltem Eifer unjere Volfsgefammtheit über ihre 
Thätigfeit wacht, und wie diejelbe alle Berjchacherer 
polutjchen Landes, fowie die vorgejchobenen Agenten 
brandmarft, jo greift fie zu anderen Mitteln. Wie 
man uns mittheilt, ijt eine geheime Verfügung erlajjen 
worden, die jedem, den Verkauf eines polnischen Gutes 
gujtanbe dringenden Agenten mindeftens 20000 Mark 
Entjchädigung zufichert. ES handelt fich vor Allem 
darum, neue Leute zu fuchen, denn die bisherigen hat 
die polnijche Gejanumtfeit jchon mehr als zu gut 
fermen gelernt. Dieje Agenten werden dann vorge 



jchoben als einjtweilige Befiger der Güter für einen 
Heitraum von höchftens 3 Jahren. Nach defien Ablauf 
übernimmt Die Anfiedelungstommiffion die Güter 
offiziell als Cigenthum. Die Verwaltung wird der 
Vorjtand der Kommiffion bewerfitelligen. Ob fie auf 
dieje Weije die bisherigen Bejiger zu verwenden ge= 
denkt, tjt nicht befannt. Obige Taktik ift weit gefähr- 
licher als die bisherige. E3 handelt fich darum, Die 
argusartige Wachjamteit unferer Prefje und öffent 
lichen Meinung irre zu leiten und defto leichter die 
dem Vermögensverfall ich zuneigenden Befiger zum 
Verkauf geneigt zu machen. 

So informirt man und von beachtenswerther 
Seite her. Immwieweit obige Mittheilung fich auf Die 
Wahrheit ftüßt, ift fing Erfte unbefannt. Das fteht 
felt, daß fie nicht der Grundlage entbehrt. Wir er- 
achten e3 darum al3 unjere heilige nationale Pflicht, 
bei Seiten unjere Befiter zu warnen und fie zu 
erjuchen, fich bei dem Verkauf ihrer Güter zumóchjt 
aufs Genauefte jeden Käufer anzufehen. Seien wir 
vorjichtig, denn der Anfiedelungsalp wird immer ge: 
führlicher. 

Das Worjchieben von Befigern findet jehon jebt 
ftatt. Die Agenten follen mit den beim Kauf von 
Gütern erforderlichen Kapitalien verjehen werden. Ob 
jid die Sachen fo verhalten haben bei dem Verkauf 
eines gewijjen bedeutenden Gutes, wovon in legter 
Beit joviel die Rede war, wijjen wir nicht; jedoch Die 
Öffentliche Meinung fann fich bisher in diejer Ange: 
legenheit nicht beruhigen. 

Aus Nr. 277 des Dziennik Poznański 

vom 2. Dezember 1902: 

Poithafatismus, 

Man fchreibt un3 aus der Provinz: 
Mit dem heutigen Tage find wiederum drei Vojt- 

ajfijtenten nach dem Weften verjeßt worden, und zwar 
Herr Liefielsfi nach Halle, Herr Latofinsfi nach 
Altena und Herr Thierling nach Hannover. Es find 
bas Die legten nichtetatsmäßigen polnijchen Affiftenten 
im Bezivt Bofen, noch junge, jedoch nicht minder be- 
Danernswerthe Leute, denn bei der heutigen Strömung 
ift nicht daran zu denken, daß fie jemals wieder in 
die Heimath zurückkehren werden. 

Die Oberpojtdireftion in PBojen verjebt fchon feit 
einigen Jahren polnische Poftbeamte nach entfernten 
wejtlichen Provinzen. Fhre Zahl itberjchritt Schon 100. 
— 63 waren viele Familtenviter darunter, welche 
30 Dienitjahre hinter fic) hatten. ES find mu noch 
einige ältere zuricfgeblieben, und auch Diejer fleine 
Net lebt bejonders jest in nervenaufregender Unruhe, 
ob auch an fie nicht mit dem 1. April die Reihe 
fommen wird, das Loos ihrer Schiejalsgenofjen zu 
theilen. 

Seit einem Jahre finden auch fchon BVerjebungen 
von Briefträgern, Boftichaffnern u. |. w. nach dem 
Weiten ftatt. Diejer Tage traf dies Loos 5 Beamte 
biejer Kategorie aus Kempen, darunter 2 deutjche, 
welche, wie geriichtweije verlautet, verjeßt worden, 
weil fie in einem fröhlichen Sreije ein patriotifches 
polnijches Lied gejungen haben. C3 lag wenigitens 
ein Grund vor, wenn das auch eine zu graujame 
Strafe für ein jolches Vergehen ift. 

Wir erjehen daraus, daß das Syftem mit ver= 
doppelter Energie arbeitet. C8 bedarf mithin auch 
unfererjettS verdoppelter Energie, um die in fteigendem 
Mage auf uns herniederfallenden Niederlagen aus: 
zubalten. 
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Zrójten wir uns nicht damit, daj bei unfern 
Feinden die Gewijjenalajt wachje. Was bedeutet fie 
für diejenigen, welche bieje Raft nicht fühlen. 

Aber — fo fragen wir — wohin foll die unjerer 
Volfsgejammtheit eingeimpfte Erbitterung führen? Cs 
bedarf großer politischer Reife, um fi) zu jagen: 
Ruhe und Würde mitjjen unfere Waffe fein; unjere 
Berfchieten aber mögen Apoftel der Gerechtigkeit fein 
in Der wilden, Bafatijtijchen Bolfsgemeinfchaft, deren 
Nücfichtslofigkeit fein Maß kennt. Wenn e8 zu fpat 
fein wird, Dann wird fie fich vielleicht überzeugen, daß 
die ©taatśraijon, in deren Namen fie handelt, auch 
zweilchneidig werden fann. 

Aus Nr. 273 des Postep 

vom 27. November 1902: 

Kojtfdhin, den 25. November. 
Da ich in den legten Tagen viel über die uns 

jehr intereifirenden Bofener Stadtverordnetenwahlen 
gelejen habe, erlaube ich mir auch über die geftern bei ung 
in Koftjehin ftattgefundenen Wahlen Mittheilung zu 
machen. Wir haben in der I. und IL Klajje gewählt. 
Su der I. Rlaffe, wo fich die Juden in der Heute 
üblichen Weije mit den Deutfchen vereinigten, ftanden 
6 polnische Wähler 6 deutjch-jüdiichen Wählern gegen= 
über; es Hätte daher dag Ćoo8 entjcpeiden miijjen. 
Doch leider ift einer unferer Wähler, der Viehhändler 
und Fleifdher Here Kopersti, ein unabhängiger und 
vermögender Mann, zur Wahl nicht erjchienen, wo- 
durch e$ ermöglicht wurde, daß der Deutjeh=jiibijche 
Kandidat ohne Schwierigfeit durchgctommen if. C3 
ift das erjte Mal, daß unjere Stadt unter ihren 
Stadtverordneten einen Juden aujzmveijen hat, 
trogbem hier mur 5 jüdiiche Familien anfäfjig find. 
Auf dieje Weife macht fich uniere Saumfeligfeit und 
Zrägbeit in den jtadtijchen Angelegenheiten bemerkbar. 

ou der IL Stlaffe haben wir unjeren Kandidaten, 
den Hotelbefiger Herrn Rubi durchbefommen, aber 
auch mir mit trapper Stimmenmehrheit. Wir hatten 
26 und die Deutjchen 9 Wähler. Bon unjeren 26 
Wählern find mir 13 zur Wahl erjchienen, während 
die Deutjchen 8 Wähler ftellten. Auf deutjcher Seite 
Bat daher nur einer gefehlt, während von den unjrigen 
Wählern genau die Hälfte fehlte. Beugt das gern- 
bleiben unjerer Wähler bei den Wahlen nicht von der 
größten Geringjhigung und Gleichgiiltigfeit? Gegen 
unjeren Kandidaten fann doch Niemand cin Vorurtheil 
haben, dem gelegentlich der lebten Wühlerverfammlung 
war man mit der Kandidatur de3 Herrn Rubis ein- 
müthig eimveritanden. Man fann es fic) demnach) 
garnicht erflären, aus welchem Grunde fich die Hälfte 
der DBürgerjchaft nicht zur Wahl geftellt hat. Wir 
haben zu allen Sachen genügend Zeit, nur zur Erfüllung 
unferer öffentlichen Pflichten, da mangelt fie uns. . 
Mit Recht Hat der Poftemp feiner Beit gerügt, daj 
eS in den jtädtiichen Angelegenheiten unjerer fleineren 
Städte immer jchlimmer werde; die Juden und 
Deutjchen gewinnen an Einfluß, weil fie ihren Wähler: 
pflichten gewiljenhaft nachkommen. Sie jtellen fich 
gejchlofjen zur Wahl und jtimmen folidariich für den 
aufgeftellten Randidaten. E3 pajjirt auch oft, daj die 
Polen für die Deutjchen oder jüdischen Kandidaten 
ftimmen! Bei uns in Koftichin ift es noch nicht joweit 
gefommen, aber das Fernbleiben von der Wahl ijt 
ebenfalls eine grobe Verlegung der nationalen Soli- 
darität. Die Herzen jolcher Bürger find von dem 
wirklichen polnischen Geift wenig durchdrungen, fie 
empfinden nicht das alles, was um uns herum gefchieht, 
fie eilen nicht freudig zur Nettung unferer nationalen 
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Sache, wenn fie von ihnen fordert, durch die That zu 
befräftigen, daß fie Yolen feten. Solche jahrläffige | 
Bürger verdienen es wirklich, öffentlich genannt und | 
von der öffentlichen Meinung gerichtet zu werden. 
Dod) Für Diefesmal fehe ich davon ab, aber in Zukunft 
werde ich fie mir merken. 

Aus Mr. 276 Des Lech 

vom 3. Dezember 1902: 

Aus dem Kreiie Witfowo. 

Am Domneritag, den 4. Dezember d. J, finden 
in Echwarzenau im Sfopin jchen Hotel die Grovingial- 

C 

Aus Weft: und Oftprenfert. 

Aus Nr. 276 der Gazeta Toruńska 

vom 28. November 1902: 

Eine Verjanmlung der Delegivten und des 
Sentralwahltomitees für Oftprenfen 

und Ermland 

| wird am 9. Dezember in Pelplin ftattfinden, und 
| gwar um 1 Ubr Mittags im Gitorsfijchen Saal 
| mit folgender Tagesordnung: 

ile 

(andtagswahlen der Gemeinden des 3. Dijtrifta jtatt. | 
Vor einigen Wochen fanden Bajelbjt bie Wahlen fiir 
den Sreisansjchuj ftatt. Der polnijche Kandidat, Herr | 
Grubzielsfi aus Grottow, ift mit drei Stimmen unter= | 
legen, weil drei jajt ausjchliehlich polnijche Gemeinden: | 
Jarzombfowo, Marzenin und Jmielno fich nicht gefchämt | 
haben, deutjche Vertreter zu den Wahlen zu entjenden, 
Die, weil fie für einen Deutjchen geftimmt Dazu | 
beigetragen haben, dak der Deutjche Kandidat 20, der | 
polnijche dagegen nur 17 Stimmen erhalten hat. | 
Wir haben die Hoffnung, daß bei den gegenwärtigen, | 

D R am fommenden Donnerjtag ftatifindenden Wahlen 
unjer Kandidat durchfommen wird, weil zwei von den | 
oben erwähnten Gemeinden diesmal einen Polen als | 
ihren ertreter entjenden werden. — Wir fordern 
daher alle Wahlberechtigten auf, rechtzeitig zu den 
Wahlen zu erjcheinen und gejchloffen für den polnijchen 
Kandidaten zu ftimmen, damit fie die über die Gemeinden 
gefommene Schande wieder abwajchen. 

Aus Nr. 270 des Lech 

vom 26. Movember 1902: 

An der fatholijden Schule in Gześlawie ift der 
protejtantiiche Lehrer Bietranfe angeftellt worden. Wir 
bemerfen, daß dieje Schule einen fatholifchen Charakter 
befißt, wie eS bei vielen anderen Schulen im Grofze 
berzogthum der Fall ijt, die nach umd nad) in 
Simultane und Dann in brotejtantijche Schulen ume | rm | EA. W on ) | Schritte gethan, um unjre Organifationsmafchine in gewandelt worden. Wir lenfen die Aufmerfjamfeit 

| fomitecs 

Wahl eines neuen Mitglieds des Zentrale 
wahlfomitees am Stelle deg  verjtorbenen 
Apollinarius b. Działowśti ; 
Gründung zweier neuer SMreiswahlfomitees 
für Graudenz und Thorn, nachdem Dieje 
Städte zu bejonderen Streifen erhoben worden 
find; 
Angelegenheiten, welche die Einftigen Wahlen, 
namentlich die Wahlagitation betreffen; 
Beihlußfaffung über den bon dem veritorbenen 
A. v. Dgiałowstfi in der lebten Haupt: 
delegirtenberjammiung geftellten Antrag, welcher 
bejagt, daß cine Aenderung der Wahljabungen 
einzig Durch eine Mehrheit von zwei Dritteln 
der Anmejenden erfolgen kann; 

5. Beliebige Anträge. 
Thorn, November 1902. 

Das Hentral-Wahlkomitee für Dftpreußen 
und Ermland. 

Leo b. Czarlowsfi, Pfarrer Dr. Wolizlegier, Erasmus 
v. Parczewśfi, Felix v. Offowsti, Sewerin Pienięźny. 

Aus Nr. 273 der Gazeta Toruńska 

bom 25. November 1902: 

Die Neichstagswahlen 
werden in der erjten Hälfte des Hinftigen Sahres 
jtattfimben. Die deutjchen Parteien bereiten fich jchont 
für den Wahlfampf vor. Auch die polnischen Wahl- 

in Pofen und im der Fremde haben 
fitch bereits geregt, und ebenfo hat bei ums, wie wir 

unjercr Abgeordneten in Berlin auf Dieje Thatjachen. | 
Mögen fie fid) eingehender alS bisher über diefe | rs I « | 

Manipulationen informiren, denn eś gejchehen in diejer 
Beziehung gar interejjante Sachen. 

Aus Nr. 274 des Lech 

vom 30. November 1902: 

Es wird uns mitgetheilt, daß ich manche polnijche 
Handwerksmeifter damit cinverftanden erflart hätten, 
daß ihre polnijch=tatbolijchen Lehrlinge das protejtan= 
tijche „Lebrlingsheim“ Dejuchen dürften, welches in 
der hiefigen Handels» und Gewerbejchufe errichtet und 
welches bei der Eröffnung „ein Nek zum Fangen der 
Seelen? genannt worden ij. Wir glauben nicht 

hören, der geehrte Worjigenbe des Bentralfomitees 

Bewegung zu jegen. In Kurzem wird wahrjcheinlich 
eine Delegirtenverfammlung jtattfinden. 

Da jedoch in manchen Rreijen Delegirte entweder 
garnicht gewählt werden oder die Gewählten verzogen 
jind, fo müßten unfres Erachtens an den einfchlägigen 

| Stellen die Wahlen vollzogen werden, damit bei Der 
| Delegirtenverfjammlung alle Streife vertreten wären. 

G3 ift auch erwiinjcht, daß die Kandidatenfrage 
| bei Zeiten erledigt werde, wobdurd) jeder Kandidat in 

| Die Möglichkeit verjegt wird, fich feinen Wählern an 
| allen Orten vorzuitellen. 

| Reichstag wählte. 

68 wäre aljo gut, wenn 
{eon in der mächjten Zeit überall Streiswählerver- 
jammlungen jtattfänden und wenn man in ihnen, im 
Sinne unferer Sabungen, je zwei Kandidaten für den 

Mac) der Delegirtenverfammlung 
Ünnte das Zentral-Wahlfomitee fofort die Kandida- 

| turen für die einzelnen Wahlfreife veröffentlichen und 
daran, daß irgend ein polnifeh-tatholijder Handiverks- | 
mieljter unter ung fein jollte, dev mit gleichgiltigen 
Bliefen zufehen könnte, wie man die Seele des ihm | 
von den Eltern amvertrauten Lehrlings mit jenem 
Neve” fangen follte. Dieje neue Anftalt, Lehrlingsheim 
genannt, tjt mir für protejtantijche Deutjche, nicht aber 
für tatholijche polnijche Lehrlinge errichtet! 

| 

eś begänne dann die Organifirungsarbeit in vollem 
Umfange b. f. die Bildung von Parochialfomitees, 
die Anftellung von Bertranensmónnetn für jede Orte 
jehaft u. |. w. 

Das würde Die eigentliche Wablarbeit fehr er- 
leichtern, d.h. die Agitation vor den Wahlen und am 
Wabltage, und damit würde e3 zum Wachjen der 
polnijchen Stimmenzahl und zum Siege unfrer Ranz 

| Didaten beitragen. 
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Wir bemerken noch, daß dem Beginn der Wahl 
arbeit jchon jegt Die gejeßlichen 
hindernd im Wege ftehen, da c8 den Nomitees freijtcht, 
thätig gu fein, obgleich fie feine if 
find, jobald es fih um die Durchführung beitimmter, 
jogar noch nicht ausgefchriebener, aber auf Grund" der 
Berfallung zu erwartender Wahlen handelt. 
preußiiche Kammergericht ausdrücklich entichteden, 

jame jollten wir voll und ganz auśniigen. 

Aug Nr. 141 der Gazeta Grudziądzka 

von 25. November 1902: 

Wahlangelegenheiten. 

sm ganzen deutjchen Neiche entfalten die Wähler | 
ihre Thatigtett. Alle Parteien Halten Wahlver: 
jammlungen ab und fteller jogar jchon Kandidaten 
auf. Bon den polniichen Wahlorganilationen haben 
Das Bofener Zentralfomitee und Der Wahlverein für 
Oberjchlefien entiprechende Aufrufe erlajjen und mit 

“den Wahlarbeiten begonnen. 
Kur das Zentralfomitee für Wejtpreugen, 

zeichen von fich gegeben, trogderm gerade in 
Gegenden eine jehr rührige Organijation ene tg 
it, um die bet den legten Wahlen erlittene Niederlage 
wieder gut zu machen. 

Allerdings hatte diejes Zentralfomitee c3 mit dem 
Beginnen der Wahlthätigfeit noch 
gehabt. Die Folge diejer Scumfetigfei war, daß 
nachher, wie man zu jagen pflegt, über Hals und Kopf 
gearbeitet wurde, und Die Wähler | fic mit den Wafle 
angelegenheiten im Allgemeinen und, was noch wichtiger | 
Ut, mit der Berjon Der aufgejtellten Kandidaten nicht 
eingehend genug befafjen konnten. Mitunter war dies 
für Die Kandidaten eine jehr angenehme Sache. 
LR miijjer wir gegen das Bentraltonito 

noch den Borwurj erheben, daß e3 die gelegentlich der 
legten Delegirtengujammentunft gegebenen Berjprechungen 
nicht gehalten hat. 

E3 wurde damals bejchlojjen, von Zeit zu Zeit 
Delegirtenverfammlungen abzuhalten, im welchen vere | 

Bervolltommmung der Wahlorganijation | 
Angelegenheiten bejprochen werden | 

fchiedene Die | 
ujw. betreffende 
jollten. Wir bemerken, 
auch nicht eine folche B 
ie und daß das Bentralfomitee auch jest noch fein 
ne von fich gegeben bat, worüber 
Wähler nicht befonders erbaut fein werden. 

E3 wäre wirklich die höchfte Zeit, 
Hentralfomitee mit der Wahlarbeit jehlieglich 
mae daß e$ namentlich einen Aufruf erlajje 
Delegirten zu einer Verfammlung einberufe. 

Dag in den ganzen 4 Jahren 

daß das 

und Die 

Ans Nr. 144 der Gazeta Grudziądzka 

vom 2. Dezember 1902: 

Graudenz, 1. Dezember. 

dm Goniec AWielfopolsfi hat Bemand in der 
Stage der zufünftigen wa Des 
Herrn Rulersti das Wort ergriffen. Der Schreiber 
des Artikels Hofft, dab Herr Kulersfi als Abgeordneter 
im Neichstage eifrig und wirfen werde, 
Doch gleichzeitig jpricht er Die Bejorgnif aus, daß 
Herr. Kulersfi vielleicht illegal zum rand ode aufge= 
ftellt werden fónnte, alfo entgegen den Borjchrijten 
unjeres Wahlgejebes und zum Schluß macht er folgende 
Bemerkung: 

VBorfchriften nicht | 

tändigen Vereine | 

So Hat das | 
unD | 

Die aus Diejem Nechtsipruch fich ergebenden Gerechtz | 

| qe 

| aber die Erfahrung hat uns 

| yet 

| ftellen und welche 

Grm- | pon ganz żel g. Herzen Bajjen, zu 

land umd Bommern hat bis jegt noch fein Lebens: | 
Diejett 

niemals jehr eilig | 

| Wieltopofsfi, 

| noch mehr davon erzählen. 

| zu verleiten 
| Wahltomitees. 

serjammlung abgehalten worden | 

Die | 

beginne | 

| mehr al$ genug Gründe 

„Auch wir find Davon überzeugt, daß, wenn 
die Sandidatur des Herrn Kulersti gejehmäßig 
wird aufgeftellt werden, fich feine folche „Herrchen“ 
finden würden, die mit den Deutjchen zufammen 
gegen Herrn Kulerstt jtimmen; denn wir haben 
joviel Vertrauen zu dem SBatriotismus der weft- 
preußischen Gutsbefiger und zu Dem Patriotismus 
Diejer Derren”, von denen Die Gazeta Gru- 
Dziondzfa in itberflitfiger Weile fpóttelnd fchreibt, 
daß jie fich Der Berjon des Kandidaten wegen mit 
den Senben nicht verbinden mann“ 

Auch wir haben zuerjt an dem Batriotismus der 
> wejtpreußiichen Gutsbefißer nicht ge ezweifelt, 

gelehrt, dag in Weit: 
Dant fleine Anzahl 

Herkunft exijtirt, welche perjón= 
Angelegenheiten über Die Cache 

meinen, daB das Wahlaeieh und 
alle Wahlbeftimmungen nur zu ihrem Vortheile 
beitehen. Diefe Gutsbefißer haben wir „Herrchen“ 
genannt und gejagt, daß fie bereit wären, fich mit den 
Feinden gegen die Werjon des £ m den jie 

„on Diejer 

> 
7 

e 

eine, Wel auch Gott fet ‘ 
Gutsbefiger adeliger 
liche 

Hatten wir berechtigte 
Dieje Rudi haben jchon traurige Servet ihrer 

heftigen Abneigung gegen die Perfon des Herrn 
Sulersfi geliefert. 

Schon vor a 
Danziger Landwal 
wurde, fodhten biete 

Herr Kulersti im 
(bezivt als Kandidat aufgeftellt 
A vor Grimm, und als 

bor 5 Jabren das Graudenzer Streisfomitee Herrn 
Rulersfi, troßdem er felbft dagegen war, al3 Slandis 
Daten au ftell lte, Da vajten dieje Herrchen geradezu vor 
Wuth und giffen Herrn Kulersti in der umpitwdigiten 
Weije an. Der gegenwärtige Herausgeber des Goniec 

N Bernhard Milsti, fiunte gewiß 

Sah ve n, als 

Und wozu die Abneigung gegen die Perjon des 
Herrn Sulersti fehon im Stande war, jene Herrchen 

das zeigte uns Die Verjammlung eines 
Als man in diejer Berfammlung Herrn 

Kulersfi als Kandidaten aufitellen wollte, Da erklärte 
der Borjigende diejes Komitees, der gleichzeitig auch 
Mitglied des Bentralfomitees ijt, entjchieden, daß er 
ih fernerfin aller Wahlarbeiten enthalten wiirde, 
wenn die Anfitelung des Herrn Nulerstt als Kandidat 
erfolge. 

Wenn der Schreiber des Artifels im Goniec noch 
weitere Beweife dafür haben wollte, was die Wahl- 
ftatuten für Dieje Rasa bedeuten, jo erinnern wir 
noch an die unrechtmäßige | Berjendung der Wahlzettel 
im Wahlbezirt Stargard-Berent-Dirfchau. 

Demnach hatte alfo bie Gazeta Grudziondsta 
zur Bermuthung, He jene 

Herrchen zum Ergreifen mit allen, wenn auch ungefeßlichen 
Mitteln bereit find, um die RL ahl des Herrn RKulersfi 
zum Abgeordneten zu verhindern. ya hatte der 
Schreiber beż ,Goniccartifel’ nicht Die gerinąfte 
Berehtigung, anzunehmen, dag die Aufftellung 
des Herrn Kulersfi als Kandidat ungefebmäßig 
erfolgen könnte. 

ser Stulersfi bat doch vor 5 Jahren das jchönfte 
Beijpiel bürgerlichen BL ht gefth ls geliefert. 
Obgleich er volffommer rechtmäßig alS Kandidat auf-. 

war, jo hat er Dod Jeb lie(slich, um den Herr- 
chen feine Gelegeni heit zur Verlegung der Einigkeit zu 
geben, jeine Kandidatur see miską zogen UND 
mit Selbftverleugnung fowie Aufbietung aller Krdfte 
in den VolfSverjammlungen für die Sache eines 
anderen Randidaten gearbeitet. 

Möge fich der Korvejpondent des Goniec daher 
über Herrn Sulersfi beruhigen, denn er wird es nicht 
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erleben, dag legterer als unrechtmäßig gewählter Adge- 
ordneter in Den Reichstag einziehen wird. Dagegen 
möge fic) der Storrejpondent Des Goniec mit dem 
Gedanken vertraut machen, daß Herr Kulersfi recht= 
mäßig als Abgeordneter gewählt werden wird, und 
möge er fic) bei Zeiten darum bemühen, Daß Die 
jenigen „Herrchen“, mit denen er gut befreundet ijt, 
fich ebenfallS mit Diejem Gedanfen vertraut machten 
und es nit mit ihnen jfowiejo nichts 
niigenden Kunitfniffen und Butriquen 
verjuchten. Sollte e8 aber dem Rorrejpondenten 
des Goniec nicht gefallen, daß wir gejchrieben haben, 
Herr Kulersti werde jowiejo zum Abgeordneten PA [t, 
dann möge er darüber nachdenten, und es wird ihm 
Der gejunde Menfchenverftand jagen müfjen, daß Sie 
> Grudziondzia aus der Mitte des Bolles 

Bergewiflerung erhalten haben muj, das pol= 
niihe Bolf des in Betradbt fommenden 
Bezirks fordere Herrn RKulersft zum 
Abgeordneten. 

die 8 

Mus Nr. 144 der Gazeta Gdańska 

vom 2. Dezember 1902: 

Das Kaufhaus „Rupiee” in Neuftadt 
wird am 1. Dezember feine erjte Generalverfammlung 
abhalten. Wir lenken die Yujmertjamfeit der Lejer 
auf die in unferem Blatte veröffentlichte Bekanntmachung. 

Wir geben hier einige Worte zur Aufklärung über 
die Tagesordinuig. 

Bunächit wird ein Vorjtandsinitglicd den Gejchäfts- 
ftanb des „Supiec” und feine allgemeine Lage flar: 
legen. Das ijt eine Cache, nach welcher alle fragen, 
weil jie begierig find, zu wijjen, ob Diejer „Supiee” 
auf fejten Füßen ftehe. 

Der zweite Punkt der Tagesorduung ijt Die 
Henderung der Statuten. Zur Gründung und zur | 
anfänglichen Leitung des „Stupiec” war nur eine Kleine | 
Zahl von Mitgliedern des oa erforderlich, 
denn alle Augenblice wurde der Auffichtsrath gebraucht, 
alle Augenblide mußte ev zujammentommen Wenn 
der Aufjichtsrath viele Mitglieder hätte, jo witrde das 
Schwierigkeiten, Zeitverfäummf und erhebliche Stoiten 
verurjachen. Daher geniigten für die Vorbereitungs- 
arbeiten fünf Mitglieder. 

Sest, nachdem der ,Kupiee” eingeführt ijt, handelt | 
e3 fih um etwas anderes. Sebt ift e8 Darum zu | 
thun, daß jede Gegend jemanden im Auffichtsrathe | 
hätte, dem fie Vertrauen fchenft, den fie perjónlich | 
fennt. Der Auffichtsrath muß daher vergrößert werden, | 

| 
doch nicht jo, daj jeine Arbeit aus Anlaß einer allzu | 
großen Zahl von Mitgliedern erjchwert werde. Neun 
Mitglieder erjcheinen als ausreichend. Die Statuten | 
Des ,Rupiec”, welche bejagen, daß der Auffichtsrath 
aus fünf Mitgliedern beiteht und im welcher Ordnung | 
Diejelben ausscheiden ($ 24), mitjjen eine entiprechende | 
Aenderung erfahren. Cbenjo werden auch au einer | 
Bejchlugfajjung des Auffichtsratds in Zukunft nicht | 
mehr 3 Mitglieder desjelben genügen ($ 26), es 
werden dazu wenigitens fünf Mitglieder nöthig fein. 

gm Uebrigen werden die Mitglieder ihre Wünfche 
und Anfichten zum Ausdrucde bringen und ihre Ylu= 
träge jtellen fünnen. 

Aus Nr. 144 der Gazeta Grudziądzka 

vom 2. Dezember 1902: 

Graudenz, den 1. Dezember 1902. 

Das deutjche Theater in Graudeng hat in diejem 
zu 12 Sindervorjtellungen eine Beihülfe von 
Mark erhalten. 

se 
In der vorigen Woche fand eine 

jolche Vorftellung ftatt. C3 wurde Schillers „Wilhelm 
Tell” gegeben. Der Berichterftatter des „Gejelligen” 
bemerkte, daß die Jugend dem Stück nicht das nöthige 
Jnterejje entgegengebracht Bat Die Sleichgültigteit 
wurde durch Die völlige nn für das 
gegebene Stüc hervorgerufen. C3 intereffirten die jungen 
Hufchauer mehr die Momente untergeordneter Natur, 
wie 3. B. Der Apfelichuß und der Tumult während 
Xel($ Verhaftung. Sch erinnere mich, baj im vorigen 
Jahre in Oraudenz ähnliche Borjtellungen ftattgefunden 
haben, zu welchen jogar die Echulfinder der ume 
liegenden Dörfer zufammen getrommelt wurden. Daf 
unter Diejen Stinder fic) auch polmijche befanden, ift 
jelbjtverjtändlich. Das deutiche Schaufpiel, welches die 
Germanijationsfette um cin Glied vermehrte, jolkte die 
polnischen Kinder offenbar blenden. Ueber den Ein- 
druck, welchen die polnischen Kinder von > folchen 
Sprfielliną gewonnen haben, möge Die Xejer nach: 
folgendes Borfommnijj belehren. Zufällig unterhielt 
ih eine Verjon mit Śobiidjet Stindern, Die foeben 
das Theater verlajjen Hatten. Auf Die "Frage, was 
im Theater gegeben wurde, founten die Kinder feine 
Antwort geben. Auf die weitere Frage, was ihnen 
am bejten gefallen hätte, antworteten fie, daf De 
Die Blast und die jchöne Stleidung am beiten 
gefallen Hätte; auch gefiel ihnen die Zanferei auf der 
Bühne, weil eS dort fo, wie auf dem Jahrmarkt zue 
ging. WUljo jolche Eindrüce Haben die polnijchen Kinder 
von dem Deutjchen Theater Davongetragen. Wenn, wie 
der „Gejellige” berichtet hat, jogar die deutjchen Kinder 
Diejen Borjtellungen interejjeloż beimohnen, troßdem 
Dieje Borjtellungen in ihrer deutjchen Mutterjprache 
jtattfindDen, Dann mdijjen dieje Borjtellungen für Die 
polnischen Kinder wirklich vollftändig unverftändlic) fein. 
&3 muß zugegeben werden, daß die Erfindungstraft 
der Germanijatoren. jchon erjchöpft it und in vollem 
Umfange zu Binfen beginnt. Wahrjcheinlich werden in 
Diejem „jabre wiederum jchaarenweile Ausflüge der 
Sechulfinder aus der Umgegend von Graudenz zum 
Bejuche des Deutjchen Theaters veranjtaltet werden. 

Die Eltern find nicht verpflichtet, den Kindern 
ihre Erlaubnig zu Diejen Ausflügen zu ertheilen. 
Mögen fie daher gehörig darüber nachdenfen, was fie 
gu thun haben. Ob die Kinder von jolchen Theater: 
eae einen Mugen ziehen. finnen, das mitjjen 

bie Eltern fchon nach den vorjährigen Ausflügen zu 
beurtheilen wiffer. Eins ijt aber gewiß, und zwar, 
daß fie auf den Wagen in unbequemer Weije durch- 
gerüttelt werden jowie, daß jie durchfrieren und fich 
nicht gehörig ausruhen. Dieje angeführten Nachtheile 
tónnen der Gejundfeit der Kinder wirklich nicht 
Dienlich fein. e 

Ein Kinderjrennd. 

Wus Nr. 273 der Gazeta Toruńska 

pom 25. November 1902: 

Bon Herrn Boleslaw Meyer 

erhalten wir nachjtejendeg Schreiben: 

Soeben leje ih in Nr 270 der Gaz. Tor. bom 
21. November den Artifel „Mozgowo geht an Die 
Anfiedelung über” als eine Mittheilung aus durchaus 
glaubwiirdiger Quelle. Der Artitel tt für mich jehr 
beleidigend; ih bin mithin genöthigt, die geehrte 
Redattion um Widerrufung Diefer Meittheilung zu 
bitten, da e3 mir bisher fogar nicht einmal im Traume 
eingefallen ift, mit der Anfiedelung irgendwie zu unter= 
Handeln. Allerdings Hat mich ein Herr E. aus 
Bromberg der mit mir gujammen Nefleftant auf 



Mozgowo war, durch eine dritte Perjon fragen lajjen, 
ob ich mich nicht entjchliegen könnte, das Gut ihm 
abzutreten. Meine Antwort war fehr fug, und zwar 
lautete fie dahin, das ich das Gut nicht des Gejchäfts 
halber gefauft hätte und feinen Grund jähe, e3 weiter 
zu verkaufen. 

Wenn jener „glaubwürdige” Korrejpondent Mioz- 
gowo vor dem Uebergang in meine Hände nefannt 
bat, jo möge er geruhen, fic) heut von jeinem Stande 
zu überzeugen. 

Er würde die Augen aufmachen und müßte fich 
fagen, daß der Befiger des Gutes Miozgowo auf 
feinen Fall im Sinne haben fann, daśjelbe zu verkaufen, 
nachdem er zehn und einige taujend Mark hineingejtect 
fat für manche Sachen, die man Luxus nennen fiintte, | 
und wovon die Anfiedelung feinen Nuten haben könnte. 

Möge aljo der Korrejpondent in Zukunft Glaub- 
würdigeres berichten! 

Mit Achtung 
Boleslaus Meyer. 

142 der Gazeta Gdanska 

November 1902: 

Neuftadt a. Dr 

Die Niederlaffung eines polnijchen Buchhändlers 
und Buchbinders in unjerer Stadt wäre jehr erwinjcht. 
Derjelbe würde deshalb jein gutes Ausfommen finden, 
weil die Umgebung vorwiegend polnifch ift; in der 
Stadt ift die Hälfte der Einwohner ebenfalls fatholijch 
und polnijch. Die Hiefigen deutjchen Kaufleute haben 
bei uns ein anjehnliches Vermögen erworben und er= 
lauben fich jebt, über unjere religiójen Empfindungen 
zu fpotten. Die legte Beilage des Streisblattes bringt 
einen feijten Mönch mit einem Nojenkranz, der im Keller 
bei einem Falle figt und aus einem großen Kruge 
teintt. Wir Polen proteftiren gegen ein derartig 
taftlojes Berfahren. 

Wns Nr. 

dom 27. 

Wus Nr. 143 der Gazeta Gdańska 

vom 29. November 1902: 

Berent, im November. 

Der Korrejpondent aus Berent beklagt fich Darüber, 
daß fich, troßdem zwei Drittel der Berent’er Ein: 
wohner Katholifen find, unter den 18 Stadtverordneten 
nur 8 fatbolijche befdnden. E3 jei das eine traurige 
Ericheinung. Sie zeuge davon, wie die Berenter Bez 
völferung in materieller und auch nationaler Hinficht 
immer mehr verarme und wie die Juden und Anders- 
gläubige mit Bezug auf Wohlftand emporfämen. Traurig 
jet auch die Erjcheimung, daß fich in dem uralten 
Berent, der Hauptjtadt von Sajchubien, verhältniß- 
mäßig am meilten Hafatijten befänden, mehr als in 
anderen Städten Weftpreufens, worüber der Gejellige 
befonders große Freude habe; er ftelle Berent anderen 
Städten und fleinen Dörfern gegenüber, in welchen 
Dftmarfenvereine gegründet würden, in diejer Beziehung 
zum Mufter Hin. Der Korrefpondent- jchreibt wetter: 
Liebe Merenter, werdet ihr jest die Hände in Den 
Schoo$ legen und jagen, daß ihr nicht tmftande jeid, 
Die gegenwärtigen Berhältnife zu ändern? C8 wäre | aeg 3 
nicht gut, wenn ihr jo jprechen wolltet. Wan muß 
nothgedrungen an die Arbeit gehen, um dieje traurigen | 
Berhältnijfe anders zu gejtalten, 
fatijten Die Stirn bieten. 
genojjenjchajt wie in Neuftadt, faufet Dajelbjit alles, 
Brüder und Landsleute, was nur zu faufen it. Seder 

| 
man muß den Haz | lau behandelt werden können, 

Griindet eine Berfaufg- | viel Zeit verwendet werden, wm die Kinder (ejen 

zu den Seinen! Gründet eine Wolfsbanf und 
bemühet euch, biejelbe einer guten Leitung zu unterjtellen. 
Ga fehlt doch in Berent nicht an Leuten, die fich 
Diejer Sache mit ganzer Scele widmen würden. Die 
Erjparniffe werden in die Bank fliegen, aus dem Kinde 
wird ein fräftiger, gefunder Mann — wie das mit 
anderen Banken in Wejtpreugen der Fall ijt. Muthig 
ans Werf, an die Arbeit, ihr Brüder und Landsleute 
in Berent, haltet feit zujammen und laßt euch nicht 
überwältigen. ; 

tr. 148 Der Gazeta Gdańska 

von 29. Movember 1902: 

Aus Lindenberg bei Barlojehno wird der Gazeta 
Codzienna gejchrieben: Gn Bako wohnte ein 
jüdijcher Handelsmann; 30 Jahre Hindurch Hatte er 
ein Schnittivanrengeichäft und erwarb durch die polnijche 
Kundichaft ein jolches Vermögen, daß er jebt nach 
Stargard verzogen it, wojelbjt er von den Binjen 
{eben wird. (68 wäre jehr erwünfcht, daß ein pol: 
nijher Kaufmann ein folches Sdnittwaarengejchajt 
anlegte. Die Umgegend ijt durchweg polnisch, die 
Parochie it groß, das Dorf Bejigt eine Kirche und 
eine Schule; die Poftanjtalt und der Bahnhof find 
nicht weit entfernt; er hätte daher ein bequemes und 

Aus 

quted Leben und könnte zu Wohlitand gelangen. Eine 
Wohnung ijt zu bermicthen ae gu verfanfen. Mel: 
dungen nimmt entgegen Herr Krucgynsft in Barlojchno. 
Möge fich ein polnischer Kaufmann fobald als irgend 
möglich hier nicderlajjen, ehe noch ein Fremder ihm 
zuborfommt. 

Aus Nr. 280 der Gazeta Toruńska 

vom 3. Dezember 1902: 

Wus der Didzeje. 

(Die geiftliche Behörde und die polnijchen 
Gymunajiaftenzirfel.) 

Man jchreibt uns was folgt: 
Der bijchójliche Stuhl in Pelplin hat durch 

Bermittelung der geijtlichen Neligionslehrer an den 
Gymnajien den Schülern der höheren Mlajjen befannt 
geben lajjen, daß Schüler, denen Die Hugehörigfeit zu 
irgend einem geheimen Verein nachgewiejen worden 
jei, der Eintritt in Pelpliner Briejterjeminac verwehrt 
werde. 

Mus Nr. 276 der Gazeta Toruńska 

vom 28. November 1902: 

Unterricht der Kinder. 

Aus der Didzeje. 

Schon jeit zwei Stunden jaj id) mit dem 
Pfarrer R. zufammen, über ernfte Angelegenheiten vath- 
Ichlagend. Co famen wir auch auf den Beicht- 
unterricht zu jprechen. E3 entipann fich Dabei folgendes 

| Gejprich : 
Wjarrer K.: Fürwahr, es ijt feine fleine Lajt, 

jet den Katechismus poluijh zu lehren. 
Pfarrer W.. Ci, das ijt nicht jo arg! 
Pfarrer K.: Was, nicht jo arg? Der Gegen- 

ftand ijt umfangreich, jo daß manche Sachen nur bei- 
und dazu muß noch 

zu 
(ehren, und ich habe ihrer etwa 70. ; 

Pfarrer W.: ch Lehre nicht mehr lejen. 
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Plarrer K.: Wie? 
Und das jagit Du fo 
Schmach und Schande! 

Pjarrer W.: Beh eon nicht mehr lejen, oder 
ich will vielmehr jagen, ich lehre nicht biel i denn 
alle Stinder as ichon tejen, wenn fie anfangen, 
zum Beichtunterricht zu gehen. 

Pfarrer K.: Ha! Das ijt ja cine geradezu ideale 
Barochie ! 

Bjarrer W.: In meine Barochie verziehen nicht 
piel fremde arm und Die anfälligen Parochianen 
fennen und erfüllen ihre ihnen Hinfichtlich des Unter- 
vichtes der Kinder secs Prlicht | ik gut, dab ich 
eg mir nicht befjer- wiinichen tann. Weißt Du, wie 
ih es feit einigen Jahren mache? Bu Anfang No-z 
vember, wenn der Nojenfranz gu Ende ijt und Die 
Leute Die Abende frei haben, mahne ich von der 
Kanzel en Ihr Eltern, die Sgr die Abficht Habt, 
zum oil jahr die Kinder zum Beichtunterricht zu 
ichiefen, Z Shr verlangt, ich jolle fie jo unterrichten, wie 
Jór jie erzogen und ine Das Gebet gelehrt habt, 
aljo die polnischen Rinder in polnischer Sprache. Aber 
forget Shr auch dafür, daß fie polnijch fejen fónnen. 
Didge a jagen, daß dies jebt in der Schule 
nicht gelehrt werde. Das tft eine leere Ausrede. 
Kenn e3 in der Schule nicht gelehrt wird, jo lefret 
Shr es, Shr Eltern! Die Schule joll Die Eltern bei 
der Kindererziehung nicht a fondern fie jol 
ihnen helfen. Wie dein Mind erzogen worden ift, 
Danach) wird Gott weder ven Lehrer, noch fonft 
Semanden fragen, jondern Dich, Vater und Mutter! 
żlir Den Fall, Daj die Schule den größeren Theil 
der Erziehung oe freue Dich; denn für Dich 
bleibt dann weniger zu tun übrig. Und wenn nur 
ein wenig zu {un übrig bleibt, jo danfe Gott für 
Dies wenige und mache Dich jetbjt an den Net! Und 
wenn e3 nun gar feine Schulen gäbe?. Meint Du, 
daß Du dann nicht die Vilicht haben würdelt, Die 

Kinder etwas zu lehren? Sieh, wenn der Stnecht e3 
verabjäumt, Deinen Pferden Futter zu jehiiiten, jo 
laffejt Du fie nicht ee {terben, jondern Du 
fegiitteft ihnen felbjt. Handle ebenjo an Deinem Kinde! 
8 ijt wahr, Du bezabiit bie Schule und den Lehrer 
und willft nicht, Daß Dies vergebens gejchehe; wenn 
nun aber das nicht gelehrt wird, wejjen wir bedürfen, 
jondern was Anderen gefällt, und wenn das nicht zu 
ändern ift, dann giebt eż feinen anderen Math, als 
das Fehlende jelbit zu ergänzen. Seht find Die 
Abende lana, an Beit fehlt es nicht, die Bücher find 
billig Dak vor 20 Jahren die Kinder nicht 
lejen konnten, ijt fein Wunder, 
man die Bi icher mit Thalern. Heut zahlit Du einige 
Pfennige; heut verlangt Gott in Diejer Hinficht auch 
mehr bon den Eftern.” 

Du thujt das nicht mehr? 
rubig? Carissime, das ijt 

In Dicjem Sue fpreche ich zu dem Verftande | 
ich an, daß und idlieglich Fündige 

Prüfung ftattfinden werde. 
manchen Familien (leje jchon 

nicht übel. Und welche 
(obt, den Stopf jtreichelt, 

und 

nach 
zum Herzen, 
der Stollende § 
Sch jage Dir, in 

die achtjährigen Kinder 
Srteude, wenn der Bropit 
und zum Lohn ein Koflendenbildchen mit einem Gebet | 

— jolche ohne Gebetlein erhalten Die | fein austheilt 
Saulpelze. Sn den legten beiden Jahren haben alle 
Kinder bis auf eins jchon lejen gekonnt, 
gannen, zum Beichtunterricht zu gehen, es blieb blop 
nur übrig, jie der Kertigfeit halber zu üben. 

Pfarrer R.: 
Barochie haben. 

Pfarrer W.: Nicht alle find Heilige. E3 jcheint 
mir, daj diefe Willfährigfeit und der gute Wille nach | 
Diejer 
haben; 

Richtung Hin fich allmählich Herausgebildet 
denn niemals habe ich geichimpft, gejchricen, 

| dem Häuschen = then: 

Denn Damals bezahlte | 

wein fie bes | 

Du mußt ehe gute und willfährige | 

fie angefahren wegen des Nichtunterrichtens der Kinder; 
dagegen habe ich oft Die Wflicht erläutert, erklärt, 
angeregt, erjucht, daß man mir Die ai erleichtere, 
und ftets wandte ich mich an den Verftand und ans 
Herz. Ju der Parochie gilt e8 fiir eine Schande, 
wenn cin polnijcheg Rind nicht polnijch Lefer. fann. 

Pfarrer K.: Hm! Who jet im November ane 
regen und bet der Stollende überhören — vielleicht ift 
das nicht übel! 

Jer. 48 des Warmiak 

28. November 1902: 

Die „Gazeta Olsztynska“* und Die 
Gryzlin’er Organiftenwahl. 

Befanntlih war bei der erjten Oryzlin’er 
Drganiitenwahl Herrn Kojinsfi-Lefin gewählt worden. 
Seder freute fiehy über bieje Mahl, denn Herr K. ift 
ein guter Satholif und ciu gewiffenhafter Lehrer. 
Aber die Regierung bejtätigte ihn nicht, angeblich 
deshalb, weil man ihn für einen Bolen Hieft. Wie?! 
Border war Niemandem — auch feinem Kreis-Schul- 
infpeftor in m nicht — befannt, daß Herr 
st. Pole fei. Das Verdienft, dies entdect zu haben, 
gebührt der Gazeta Dliztyusfa. Denn nach der 
erjten Wahl war Die Gazeta Oliztynsfa ganz aus 

,Unjer Kandidat hat gefiegt! 
Hoc Lebe er! Ehre den Bolen, die ihn wählten! 
Verachtung allen, die fiir einen Anderen geftimmt 
haben! — fo pojaunte cin SKorreipondent der Gaz. 
Olfzt. nach allen Seiten hin aus. Aber auch im 
Königsberg hörte man bieje Pofaune; man überlegte, 
was Dieje Yeuferung bejage — und man beftitigte 
Die Wahl nicht. Jedem ehrlichen Menfchen thut es 
leid, daß die Sache diefen Verlauf genommen hat. 
Herr stofin: sfi giebt dem Slaifer, was des Raijers tft, 
er iff ein guter Patriot, wie unjre übrigen Lehrer, 
er veruntheilt die Wahnideen der Gaz. Dlizt. bez 

die heilige Liebe zum polnijden Baterlande, | 
it ein guter Statholif, ein tanglicher Organift: mit 

Recht bat ifm daher der Defan Tejchner feine Stimme 
gegeben, garnicht Daran Ddenfend, daß der Gewählte 
nicht werde beftätigt werden. Aus welchen Gründen 
die Beitätigung verjagt worden ift, das weiß Niemand 
bejtimmt, — denn das tt Amtsgeheimnig, — und 
der einfache Unterthanenveritand fann cs fich nicht 
ee Herr K. it in feiner jebigen Stelle gleich- 
falls & Qehrer und Organiit. Da lobt ihn jeder, der 
üirchliche und der regierungsfeitige Borgejegte, und 
auf der neuen Stelle, wo die Pflichten die gleichen 
find, da foll er nichts taugen? Das ift fehwer zu 
begreifen ! 

Anjcheinend ijt aber 
jhulb, dag Herr SK. 

Mus 

pom 

daran 
Bez 

Beitungen fontrolirt. 
fo daß 

Die Gazeta Dlizt. 
nicht bejtättgt worden ift. 

fauntlich werden Die polmijchen 
Beitimmte Beamte überjegen fie ins Deutjche, 
man in Berlin und Königsberg oft bejjer weiß, was 
bie polnischen Zeitungen jchreiben, al8 wir. Wenn 
aljo irgend eine polnische Zeitung irgend Semanden 
als tüchtigen Polen lobt, jo fann fie auch Dem 
wiürdigiten Beamten die Karriere verderben. Darum 
dachte ich fofort nach Der Wahl: Gazeta, entweder 
bijt du jo dumm, Daj du nicht weißt, daß du Herrn 

| RK. damit fehadigft, oder du bijt jo bóświllig, ihm 
abjichtlich Schaden zu wollen. 

63 fam in Gryglin zu einer zweiten Wahl. 
Diesmal fiegte Herr Boniewicz aus Buttriu, obgleich 
bic Mehrzahl der Wähler diefen Kandidaten nicht 
haben De Und was that die Gazeta jest, um der 

| Bejtätigung desjelben vorzubeugen? Auch den Zomiewicz 
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lobte fie al einen guten Polen, jogar als einen noch 
bejjeren, wie Stofinśf. Aber zum zweiten Male wird 
Die Regierung wohl auf diefen Honig nicht Hinein- 
fallen. Die Abjicht der Gazeta liegt zu flar zu Tage. 
om Gegentheil, e8 fteft zu erwarten, daß Herr 3. 
bald wird beftätigt werden, damit die Sache endlich 
zu Ende kommt. 

Ganz lächerlich ijt, was die Gazeta bei Diejer 
Gelegenheit vom Herrm Dekan Tejchner geichrieben 
hat. Der forrejpondent aus Gryglin Stellt Herrn 
Boniewicz als einen jehr guten Polen hin, in Vergleich 
zu welchen Herr Kofinsfi ein reiner Deutjcher jet, 
und fie bemerkt, jeine Wahl jei dem Herrn Defan 
Zeichner zu verdanken, der auch daher im gutem 
Andenken jtehe, daß er einjt als Propit in Stleeberg 
um den polnischen Gejang fehr bejorgt gewejen jet. 
Die Gazeta fügt nebenbei Hinzu, daß Dełan T. fich 
heut leider geändert habe. So wird aljo dem Herrn 
Defan gleichzeitig ein Lob und ein Tadel ertheilt, 
obgleich es ihm wohl ganz gleich fein wird, ob ihn 
die Gazeta lobt oder tadelt. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 281 beż Górnoślązak 

pom 4. Dezember 1902: 

Unter der Ueberjchrift „National-Steuer!” bringt 
der Gornojlonzat den bereits an anderer Stelle ab» 
gedruckten Aufruf eines in Pofjen gebildeten Komitees, 
welches die Aufbringung von Mitteln zu Wahlzweden 
fi) zur Aufgabe gemacht hat, und fügt Folgendes 
hinzu: 

Unferen Landsleuten im Großherzogtum Pojen 
gebührt herzlicher Dank für ihre Hülfe, die fie uns zu 
bringen beablichtigen. Ihre That ift uns Seblefiern 
ein Beweis dafür, daß der größere Theil unferer 
Brüder, der Jahrhunderte hindurch von uns getrennt 
war, mit uns fühlt und die gejchichtliche Wichtigkeit 
unjere3 Schrittes veriteht. Cte gaben zugleich einen 
Beweis für die Nührigfeit unjer Nation, Die fich mit 
unjerem Lande zum Bortheile Pojens, dem unfer Land 
fo lange Beit entrifjen war, verbindet. Denn ich weiß, 
daß eine Nation, die nicht ein neues Feld fiir ihre 
Thatigfeit fucht und für immer auf alle Errungen- 
jchaften verzichtet, jchlieglich in Trägheit gerathen und 
in Verfall kommen muß. Ganz Polen ift verpflichtet, 

alle Sträfte daran zu feben, um das Schlefien wieder 

zu erlangen, auf welches einjtmal3 vor Jahrhunderten 

unjere Vater in Unachtjamteit verzichtet haben. Neichet 

unś daher euere Hände zu gemeinfamer Arbeit. 

Aus Nr. 497 deg Kuryer Poznański 

vom 28. November 1902: 

Die Polen und das Zentrum in Öberfchlejien. 

Unter Diejem Titel jendet uns ciner der berz 
dienteiten Arbeiter auf der oberjchlejijchen Scholle nach: 
ftehende Auslajfung : 

„Die Kölniiche Boltsztg. tritt gegen das neue 
gegründete polnische Wahlfomitee auf. Meiner Anficht 
nach muß Bier polnijcherjcits betont werden, daß Die 
dee einer polnischen Wahlorganifation an fich gejund 
UŁ Ob ihr Wirken gut fein wird, das wird erjt die 
gufunit erweijen. mar wurde der erjte Keim eines 
polnischen Wahlvereing durch einen Kreis von Anhängern 

beż Gornojfongat, mithin durch eine noch junge politische 
Gruppe, gelegt, welche fich vielleicht Hinfichtlich ihrer 
Berdienfte mit dem Katolit nicht mejjen fann, — aber 
jo pflegt e3 ja jtetS auf der Welt zu fein, dak Die 
Süngeren vorwärts drängen. Ihre Rolle ijt, wenn fie 
nur nicht Brwift in der Nation jäen, niiglich. Doc 
hier handelt e3 fich gerade um Diejen Swift. In Ober: 
ichleften hat eine politische Organijation, aus welcher 
die fih um den Satolif, den Dziennit Slonsfi, die 
Nowiny Maciborsfie und die Gazeta Opolsfa gruppirenden 
Kreije ausgejchlofien waren, geradezu feinen Sim. Zu 
einer Berjtändigung aller Polen muß c8 fommen, 
jonjt wird die Aktion der Herren von Gornoflonzaf 
ein Beweis nicht der Entwicelung, jondern der Des- 
organijation der nationalen Arbeit jein. Und im Diejer 
Hinficht jollte die Pojener Prejje aufs Energijchite fich 
äußern. Gim hervorragender großpolnischer Polititer 
fat einit gejagt: „Silesia fara da se”, und der 
Ruryer Bat bor einem Jahre Dieje richtige und in 
vieler Hinjicht praftijche Lojung wiederholt, er hat 
jedoch damals einen Vorbehalt gemacht, der ohne 
Bweifel auch im Sinne jenes polnischen Barlamentariers 
gelegen hat, daß die wahre Ausführung diefer Lofung 
ebenjo von den Bolen, wie von den Deutjchfatholifen 
abhängt, daß, wenn die Berliner, rheinischen und baterijchen 
Deutichkatholifen Durch bie Prejfe und vielleicht nicht 
uur durch die Brefje einen Einfluß auf die ober- 
ichlefiichen Verhalinijje ausüben, es in Diejem Falle 
unmöglich ijt, daß fich die polnischen fonjerbatiwen 
Elemente im Grofherzogthum Der |chlejijchen Frage 
gegenüber einjeitig abjolut pajjiv verhalten. Wenn 
Germania und Kölnische Volfsztq. im Sachen der 
ichlefijchen Wahlen das Wort ergreifen und ihre Wiiniche 
zum Wusdruc bringen, dann miijjen jie auch uns das 
gleiche Recht zugejtefen. Uebrigens denfe ich, daß Die 
Angelegenheit unjeres Verhältniffes zum Zentrum nur 
daran einbüßen Könnte, wenn fich mit Schlefien mur 
diejenigen unferer Elemente befaßten, welche fich nicht 
jchenen, prinzipiell zu jagen: „Fort mit dem Yentrum!“ 

Aus Nr. 278 Der Gazeta Toruńska 

bom 30. November 1902: 

Die Wahlen in Oberichlefien. 

Der Gornojlongaf ijt ungeheuer unzufrieden itber 
unjere Artifel betreffend den Wabhlvercin. Aber in 
Ermangelung von . Beweisgründen jucht das Blatt 
unjere Ausführungen nicht zu widerlegen, fondern es 
wählte fich einen bequemeren Weg, und e3 bewarf uns 
nach Bubenart mit Schimpfiworten Uns läßt das 
natürlich falt; denn wir wijjen, daß der Gornojlonzat 
fogar in Echlefien zu wenig Einfluß Bat, al3 daj man 
mit ihm rechnen müßte Die Ungejchielichfeit und 
Taftlofigfeitt der Hinter dem Gornojlonzat jtehenden 
Leute charafteriirt am bejten die Thatjache, daß man 
zu der zwed3 Gründung des Wahlvereins einberufenen 
Berfammlung feinen einzigen Geijtlichen eingeladen hat, 
obgleich e8 unter der oberjchlejijchen Geiftlichkeit nicht 
an jolchen umnerjchrodenen Bertheidigern der Rechte 
des polnischen DVolfes mangelt, wie der ehrenwerthe 
Pfarrer Sfowronsfi, der Berfajjer der befannten, gegen 
die Germanifirung in der Kirche gerichteten Brojchüre ift. 

Wir können heut auf Grund glaubwürdigiter 
Informationen fejtjtellen, einerjeits, daß gerade folche 
Getjtliche, wie der Pfarrer Sfowronsfi den vom 
Gornojlonzat gegen die älteren oberjchlejijchen Blatter 
geführten Kampf verurtheilen, und andererjeits, dag 
die Leiter diefer Blätter einen verjtändigen Wahl- 
feldgugsplan aufgejtellt haben, der die nationale Sache 
um einen Schritt vorwärts bringen foll. Dies ijt 
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jchon zu einer Zeit gejchehen, noch ehe die Parteigänger | 
des Gornoflonzaf daran dachten. Diejer Blan ijt uns | 
befannt, und wir nehmen feinen Anftand zu erflären, | 
dag wir ihn loben. Wir thin dies nicht nur auf 
Grund der Kenntnig der Gefinnung des jchlefiichen | 
Volfes, jondern auch deshalb, weil ihn als den fü | 
den jebigen Zeitpunkt allein entiprechenden Die Herren | 
Napieralsti, Korazemsti und Pfarrer Sfowronżfi an: 
erfannt haben. Wir bedauern — das jagen wir ohne 
Umfchweife — fehr, daß Herr Napieralsfi mit einem 
jo hervorragenden jchlefiichen Bolen wie Dr. Roftet 
in Natibor nicht zufammen arbeiten wollte, aber defjen 
ungeachtet glauben wir an feinen aufrichtigen polnischen 
Patriotismus, ebenjo wie der ärgjte Feind nicht wagen 
wird, den Patriotismus der Herren Korajzewsti und 
Pfarrer Stowronsti zu verdächtigen, da fie mit Aus: 
Dauer und Hingabe für das polnische Volk arbeiten, 
lange Jahre Hindurch mithevoll die nationale Scholle 
bearbeitet und in fie das gejunde Korn der Aufklärung 
gejtreut haben, während Diejenigen, welche gegen fie 
auftreten, bisher nur einen Beweis dafür geliefert haben, 
daß fie fich hinter die populärften Lojungen zu jtecken 
wijjen, und daß fie fühig find, zu ernten, was fremde 
jäten, fowie fich Ddreift als Führer den Heerichaaren 
aufzudrängen, welche fie nicht in Neih’ und Glied 
gerufen und die Waffe zu gebrauchen nicht gelehrt Haben. 

Wenn derartige Gelitjte bisher in  unierer 
Prefje nicht die entjprechenbe Beurtheilnng erfahren 
haben, jo legen wir das Der Unfenntniß der Einen | 
und dem Mangel an gibilem Muth bet den Anderen | 
zur Lajt; denn es it traurig, aber wahr, daß wir in 
polen wenig Leute haben, welche e8 wagen, aufzutreten 
al Wertheidiger der vedlichen, feinen Neflamezwecten 
dienenden nationalen Arbeit, gegenüber den lärmenden 
Ausbeutern Des MWatriotismus, welche der Volfs- 
gejammtheit eimreden, daß vor ihnen Niemand über 
der Gejammtheit Nettung nachgedacht habe und daß 
nur fie Willens und fähig jeien, Die Nation aus dem 
Ungemach und der Erniedrigung herauszubringen. 

Damit nur erklärt fich die ungerechte und höchit 
unpolitijche, alfo auch unpatriotijche Stellungnahme 
eines gewijjen Theiles der polnischen öffentlichen Meinung | 
gegenüber den oberjchlejijchen Blättern. 

Wir Bajchen nicht nach Bopnlarität, und darum | 
jagen wir ohne Umfchweife, daß Polen in Schlefien | 
auf Der Seite zu finden ijt, wo die Herren Wfarrer 
Stowronsfi, Korajzewsti und Napieralsti, jowie ihre 
Anhänger jtehen. Um fie follten fich alle echte Polen 
jchaaren, jolange fich die Landsleute in Schlefien mit 
allgemeinem Einverjtändniß nicht andere Führer werden 
gewählt Haben. 

Das gebietet die Gerechtigkeit und der gejunde 
Berjtand. Das Betjcht auch eine gejunde VBoltsbewegung, 
fowie eine regelrechte Entwidelung der national-poli= 
tijchen Verhilinijje. Wer ftatt Entwidelung Sprünge 
verlangt, der jegt Die nationale Sache dem Genidz 
bruch aus. 

Aus Nr. 276 des Górnoślązak 

pom 28. November 1902: 

Telegramm. 

Aus Nikolai wird uns telegraphirt, daß ver= 
jchiebene Geiftliche aus Dberjchlefien, denen Die 
kommenden Wahlen und insbejondere die Wahl von 
Zentrumsmänmern am Herzen liegt, über folgende 
Punkte berathen: 

1. auf welche Weije ließe fich am beiten Der 
Einfluß und die Bedeutung des Gornojlongat 
bet dem Bolfe untergraben, 

2. durch welche Maßnahmen ließe fich am er: 
folgreichjten der neue polnijche Wahlverein 
für Schlefien befämpfen. 

Aus Gleiwik erhalten wir dicjelbe Nachricht. 
Wir wijjen ganz gut, daß der Gornojlonzał 

jowohl wie der Wahlverein unjeren Germanijations- 
Bentrumsmannern cinen fühlbaren Schlag verjebt Hat, 
von dem fie fic) niemals erholen werden. Wie Der 
Gornoflongat fich mit feinerlei Drohungen von feinem 
Wege ableiten läßt, jo wird — das muß man erz 
warten — der polnische Wahlverein angemeffen aber 
beftimmt vorwärts jchreiten. Wenn auch noch fo viel 
Geijtliche nach dem Miufter deg Geijtlichen Whramstt 
ihre „verdammte Pflicht und Schuldigfeit” erfüllen, 
wir werden von dem eingejchlagenen Wege nicht-zurüc- 
weichen, Denn — wie der Pjalmijt jagt — unfere 
Sache beruht auf Wahrheit und Gerechtigkeit. Daher 
Achtung Landsleute, denn e8 naht ein heißer Kampf. 
Auf der einen, der unferigen Seite wird die Wahrheit 
und Gerechtigkeit, auf der anderen, der Seite unjerer 
Gegner, das Anjehen der Geiftlichfeit ftehen und zwar 
nicht im Dienjte des Religion, fondern zu rein welt- 
lichen Zweden. C8 werden jich Leute finden, Die die 
weltlichen Angelegenheiten mit Der Religion werden 
in Verbindung bringen wollen. Aber mögen die Lefer 
fich nicht bethiren lajjen. Sn dem kommenden Kampfe 
werden wir ung darum bemühen, daß die eine Ylne 
gelegenheit von der anderen gewijjenfaft auseinander- 
gehalten wird. 

Aus Nr. 276 des Górnoślązak 

vom 28. November 1902: 

Die Stimmen unferer Frater. 

Noch niemals Haben wir von unjeren Oberfchlefifchen 
Frauen jo zahlreiche Briefe erhalten als gerade jett 
in dem Augenblick, indem fich das Unglück über uns 
{ehitttet. Das unglückliche Schiefjal unjeres Redaftenrs, 
des Heren Johann Bednarsfi, den die unverjöhnliche 
Verjtoctheit der Herzen fatholijcher Geiftlicher auf acht 
Monate vom häuslichen Herde getrieben Hat, hat bei 
unjeren Frauen heißes Mitgefühl hervorgerufen. 

Das Loos jeiner armen franten Frau, das Loos 
{einer unerwachjenen Kinder hat unjeren Bürgerfrauen 
Das Herz gerrijjen. Die Briefe voller Worte der Ent- 
riiftung über unjere Verfolger haben fich nur jo ergojjen. 

Shr Frauen und liebenden Mütter fount am 
beiten die Tragweite des Unglücds mitfühlen, wie fie 
über. die Familie Bednarsti hereingebrochen ijt. Dies 
jenigen, welche Dies Unglüc Hervorriefen, diejenigen, 
welche die Umverföhnlichen waren und von den 
preußifchen Gerichten Gemugthuung für die gefallene 
Beleidigung verlangten, können das Unglüd in ihrer 
ganzen Flle nicht verjtefen, denn fie wiffen nicht, was 
drau und Kinder find. 

Herr Bednarsti wird jeine Strafe im Gefängnif 
überftehen, aus ihm gefund an Leib und Seele zurüc- 
fehren und Gott wird die niedergejchlagene Frau und 
feine Kinder niemals verlaffen. Shr aber Lands- 
männinnen, die ihr mit ihm und feiner Familie jo 
mitfühlt, bereitet eud) bor, ihn beim Bere 
lajfen der Gefängnißmauern würdig zu 
empfangen. Acht Donate Frijt Habt ihr vor euch. 
Das ijt beinahe ein Jahr. Gn Diejer Zeit tónnt ihr 
jegr viel tun. Lernet bon ifm. Lernet eure Kinder 
polnijch Lejen und Schreiben. Regt hierzu auc) eure 
Freunde und Bełannte an. “ Erzählet euren RKindern 
von unferen Vorfahren, die ihr Blut treu fir das 
Baterland opferten. Mögen eure Kinder unjere vater 
Ländifche Gefchichte und unfere Helden lieben, denn nur 
Liebe zu unferen Vätern jtärkt den Willen und fürdert 



tr bedürfen des Willens und dev | 
über uns noch jehlimmere 

eure Umgebung zum 

geitungen, insbefondere zu 
Gprnoilonzać an, Dem wenn ihr 

dann Tann feine Uebermacht erdrüden. Schon 

Heute beginnt man mit euch zu fümpfen. Hebet den 
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Davon, daß unfer polnifches La nd, im alldeutjchen | 
oder Hafatiftifchen Dftmarf genannt, für die Deutjchen 

fie bejonbers als das Land Des Gewinnes und der 
Bequemlichkeit darjtelli, daher auch auf deutjch Sutterz 
land genannt, it gewiß ‘vin überall gut befannt. 
Hier empfangen 
für er Förderung Det 
Schule, Hier giebt man 

der 
tanDe3z 

Deutjchen Sprache in 
den Beamten aus allen £ 

Des preupijchen Staates, hier baut man Privat: 
wohnungen, öffentliche Bauten, wie Vereinshäufer u. |. w., 
zur Bequemlichkeit der Beamten und der Deutjchen, 
mit einem Wort, die StaatSbehörden thuen alles, damit 
fih die D entfchen in den Ojtmarien ganz und gar 
„heimlich und gemüthlich” Fühlen und damit Ihnen 
unjer Land cin wirkliches „Schlaraffen- und % 
land” jein möchte. Wie auch das polnische Sand für 
die verichiedencn Michel und Müchelehen von Milch 
und Honic fliefiet, find fie mit ihm doc nicht au- w Song fie) ) ae 
frieden, denn e8 Hat nod) äußerlich ein zu polmifches 
Ausjehen. Daran find in erfter Linte Die 
Schuld, welche jeder 
Abneigung erfüllen, weil fie ihm cher Sibirien wie 
„urdeutjchen Boden” in Erinnerung bringen, denn 
flingt das nicht unzweifelhaft gleich, ob man jagt: 
ojca Gzerwinśf und Oriutst, Jafutst’; und Doch 
welcher Unterjchied: Gzersf und Czerwingt liegen in 
We ftpreugen, oder, wie bie Afkdeutichen jagen, auf durch 
bie Streuzritter geheiligtem „urdenijchen Boden (! 2%, 
und Sefrtat und Jatutsf liegen in weiten Often, im 
eiligen Sibirien. Fort damit, — fehreibt ein gewiffer 
Alldeuticher in „Aidentjche Blatter” — mit Diejen 
barbarijdjen Namen, die jedem ordentlichen Michel den 
Aufenthalt im „Butterlanb berefeln, Und Doch ift 
e$ wiederum nicht fo einfach, die polnijchen Ortsnamen 
deutjch umgutaujen. Deshalb fließen u aus Der 
Feder Diejeż Verdrehers der preußiichen Kultur wie 
ans einem Filllhorn verjchievene „Ehrenreichenaue, 
Lehmborfe , Habichtfelde, Hinterbujehe” und noch andere 
Aue, Dorje, Berge, gelbe. 

Weil es für die Deutjchen, die die polnijche 
Sprache nicht fennen, nicht leicht ift, die polnijchen 
Namen in Die deutjche Sprache zu verdolmetjchen, 
rathen wir ihnen, daß fie fic) um Hülfe an die Bol en | 

Wir würden ihnen bei der Arbeit | wenden möchten. 
jer ger helfen; vielleicht kommen fie zu uns, wenn 
wir ihnen im Folgenden einige Beijpiele geben werben. 

Kifzkowo in Bojen tönnte man umtaufen in 
„Darmitadt i. ®.”, Dpalenita , alsdanu, um die 
Ritterlichfeit des Kommifien v8 Sarnap im Andenken zu 
a wo man ihn mit zpacieln erbarmungslos 
jchlug und betheerte, wiirde man am beiten ,Rarnapshaue” 
nemmen. Milos (aw könnten fie zur Erinnerung an das 
war 1848 „Breußiich-Schnicke” nennen. Nyczywol 
finnte anftatt des efelhajten Ritfehenwalde den Namen 

an Die Arbeit geht, | 

| Der fathv 
| der 

Lehrer Gratififationen oder Belohnungen | 

| im Der Gejchichte des x 
theilen höheres Gehalt als in den übrigen Brovingen | 

| Itellung Der 

sutters | 

Drtsnamen | i 
Deutichen mit einer jo großen |? 

That, | „Ochjenbrülla” erhalten, nach dem Meriter der ver: 
Deutjchten jlawijchen Ortsnamen in Sachjen . . » 

Mögen fie Die polnijchen Namen germanifiren 
und taufen jo biel e8 ihnen gefällt; unjer Land bleibt 
troh der Deutjchen Namen und trob dejien, daß e8 
für bie Deutjchen das Futterland ijt, ein polnijcheś 
Land, denn unjeren nationalen Geijt werden fie niemals 
auf ihre Seite ziehen und uns umtanfen. 
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Shin, pie ae und erbauftch 
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Propftes Sfowronsti 

Das fatholijche Bolen 
ojchiite mit roitlicher Unerfennung 
wie uns ein gewiffer Geiftlicher in 
mitthe ilte, ein Denfwiirbigeg Werk 

solnifchen Volkes in Oberjchlcjien 
bleiben. 

&8 jchien, als ob Die 
Germanijationż=Gcijtlichen 

Allen die 
Ein: 

Brofefiire bor 
zur UÜeberlegung, zur 

Germanifations-Arbeit veranlaffen i, 
Die En picie Ge unjerer Kirche wie der 
Sache 1 nijet 8 polnijch=fatholijchen Volkes Hi rauśliujt. 

Jlgwi en it gegen die Brofchüre des Bropites 
eine gweite & Brojehüre erjchiei teil, Die eben- 

duch einen fat golijchen 
gejehriel en ilt. 

Getftlichen aus Ober- 

Diejer zweiten 

jet aus Klomorm im Kreife Neuftadt. Romornif 
ine reinp a c Barochie und der Propft 

fet ijt dadurch befannt geworden, daß er in feiner 
enjchajt als Geiitlicher in gaborze Borjigender deg 

dortigen Arbeiter- Verbandes war und als folder aus 
dem Berbande zwei polnijche Bürger ausichloß, und 
gwar den Einen Deshalb, weil er in einer polnijchen 
Volfsverfammling in Zaborze im Borjtande als Beijiger 
fungirte und den Anderen deshalb, weil cr aus Dicjer 
Beranlaffung für den Erften eintrat. 

Die Srojeiire des %ropites Rafer it in der 
broteftantijhen Druderei von Neumann 
in Gleiwig RER in welcher Der proteftantijche 
Gleiwiger „Wanderer“ gedruckt wird. Die Brojchiire 
hat ee Titel: „Warum erteilt ein Theil des 
oberjchlefijchen Stlerus den Beichte und Kommunion- 
Unterricht in deutjcher Sprache?“ 

Bor allem befennen wir, Da 
Die en des Prop też Efow 
jehitve des Bropite$ Jtajjef, in x 
Dtertmale haben, nämlich die, 
öffentlich erjchienen find. 

Die Werjchiedenheit befteht jedoch Darin, Daß 
während der Bropit Sfowronsti öffentlich als Wächter 
und Bejdhiiger des polnischen Gebetes und der pole 
nischen Kinder aufgetreten ijt, der Propft Nafjet eben- 
falls ne ich und freier auftritt und zwar: 

1) al$ Wächter und Bejchiiber des Anfehens Der 
preußiichen Schule, für welche er feinen Bor- 
wurf dafür hat, daß fie den oh Stindern 
fogar nicht den Neligionsunterricht in der 
Mutterjprache ertheilt, 

2) als Beihüßer der Lehrer, welche fich mit 
allen Kräften bemühen, daß der im Deuticher 
Sprache ertpeilte Religionsunterricht den polnijchen 
Kindern die Herzen und die Seele durchdringt, 

ejien 

Artor Brofhüre ijt der Bropft 
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3) als Bejchüger der Deutjchen Sprache bei dem 
Vorbereitungs-Unterricht zu den heiligen Safra= | 
menten, denn das Deutjchthun bei Diejem 
Unterricht fann nur gut, vortheilhaft und etz 
rettend für die polnijchen Kinder, für ihre Bue | 

| Art zu Sehen befommen, in der der Geijtliche Rafjet funft und ihre Glick im fpäteren Leben fein, 
als Beihüser der Germanijations=Geijtlichen, 
die nicht nur das Recht, jondern auch die Pflicht 
haben, Die polnijchen Kinder in | 
Sprache zu den heiligen Saframenten vorgube- 
reiten, 
als offenfundiger Befenner Dejjen, daß nicht das 
Elternhaus der Grundjtein und das Fundament 
fir. die religidje Erziehung Der Kinder find, | 
jonderit daj die preujgijche Schule hierfür das 
Fundament und der Grundjtein it 

6) alg Befenner Dejjen, daß die polnische Schrift: 
fprache nicht Die Mutterjprache Der 
ichlefijchen Kinder tt, 

7) als. offener Wetenner des Germanijations- 
Syjtems, welches bon dem Grundjage ausgeht, 
Daf, wenn die Schule die Kinder deutjch lehrt, 
auch die Kirche verpflichtet fet, ihren Spuren zu 
folgen, denn amdererjeitS verliert entweder Die | 
Schule oder die Kirche an Anjehen. 
Das find die Hauptpuntte, die uns beim jchnellen 

Durchlefen der Brofchüre aufgefallen find. Wir werden 
ung bemühen, jeden Diejer Punkte in einem bejonderen 
Artikel gründlich zu beleuchten. 

Heute erwähnen wir nur, daß der Geijtliche 
Raffef mit feinen Behauptungen im Wider}pruch fteht: 

a. mit allen pädagogischen Anjichten, die von Dent 
Grundjab ausgehen, daß zum Meindeiten Der 
Religionsunterricht in der Meutterjprache ertheilt 
werden müßte, 

„mit der befannten von den Geijtlichen Ober- 
ichlefiens vor vier Jahren am den Unterridhts- 
Minifter gefandten Petition um Wiedereinführung 
Des polnijchen NeligionssUnterrichtes in den 
Schulen, 

. mit. dem polnischen Wolfe, das jeine Mutter- 
fprache nicht verlegen läßt und nicht zugiebt, 
daß mit derjelben in mißachtender Weije umge- 
gangen werde, das feinen Ölauben als den thenerjten 
Schab betrachtet, das fich darum bemüht, Daf 
ihm Diejer Glaube in der polnijchen Sprache 
verfündet werde, die ihm ebenfalls theuer und 
heilig. ift. 

Der Geijtliche Nafjet führt zum Beweije feiner 
Behauptungen an, daß die, den Neligionsunterricht in 
polnischer Sprache erhaltenden Bolen in moralijche 
Bernachläffigung verfallen, wenn fie zur Arbeit nach 
deutfchen Gegenden auswandern. 
lichen Bernachlijfigung fónne fie nur der Gebrauch 
der deutichen Sprache beim Neligionsunterricht bewahren. 
Ueberhaupt ijt die Brojchüre jo gejchrieben, daß fie 
dem polnischen Volfe ein jchlechtes Heugniß ausitellt 
und wer Die Brojchiire gelefen Hat, fich beleidigt 
fühlen muß; daß in dem polnifchen Volke feine Liebe 
und Anhänglichkeit zur polnischen Sprache bejteht und 
daß daher zweds Erlangung eines Crfolges Die 
deutjche Sprache beim Neligionsunterricht einzig und 
allein am Plage jei. Auf diefen Puntt werden wir 
noch bejonders zurückkommen. 

Heute lenfen wir noch die Aufmerfjamfeit darauf, | 
daß die Brofditre dem preugijchen Syftem, den preu- 
fijcen Miniftern und unjeren Hafatijten eine jchäßens- 
werthe Waffe jein wird, wenn unjere Abgeordneten 
im Landtage die Gleichberechtigung des polnijcjen 
Volkes, wenn auch mu die Gleichberechtigung bei 
Ertheilung des Neligions=Unterrichtes, verlangen werden. 

Auf eine Häfliche Weije polemifirt die Brojchlire 

Deutjcher | 
| polnischen Volkes aufgetreten tit. 

ober= | 

| großer Muth und 

Bor Diejer mora= | 

auch gegen den PBropit Sfowronsfi. Um nicht Beit 
und Naum zu verlieren, theilen wir mit, daß wir Die 
Abichnitte, in Denen der Geiftliche Maffef dem Propit 
Stowronsfi entgegen tritt, in wörtlicher Weberjeßung 
bringen werden, damit unfere Lejer die Form und die 

dem Geijtlichen Stowronsti Serawsjordert, der Doch 
nichtg weiter gethan hat, al8 dag er als Bejchtiber 
Des gejchädigten polnischen Gebetes und des gejchädigten 

Wenn der Geiftliche Naffet dem Geistlichen 
Sfowronzfi den Vorwurf macht, daß Diejer fich be- 
müht, die Fadel im eigenen Lager angugiinden, um 
das Vertrauen zur Kirche und Die Achtung des geilt= 
lichen Standes zu verringern, jo müfjen wir dem 
Geijtlichen Naffet erwidern, dak Niemand anders als 
die Germanijations-Geijtlidjen das Bertrauen zur 
Kirche und das Anfehen der Geiftlichfeit untergraben. 

Bei der ganzen Brojchiire des WBropites Majjet 
muj man jeinen Muth bewundern. Denn wenn ein 
fatholijcher Geiftlicher, der in einer rein polnischen 
Barochie wirkt, frei und öffentlich mit jolchen Behaup- 
tungen bervortreten würde, wie fie fich im feiner 
Brofchiire vorfinden, jo gehört dazu in der That ein 

eine große Geringjchäßung des 
polnischen Volfes und jeiner Empfindungen. 

Wenn e3 jich bei uns Satholifen nicht um eine 
firchliche Angelegenheit und um das Anfehen Der 
Geijtlichicit handel würde, jo brauchten wir von 
unjerem nationalpolnijchen Standpunkte aus das Gre 
icheinen der Brofchüre nicht zu bedauern. Cine folche 
Brojchiire erweift unjerer nationalpolnijchen Angelegen- 
heit in Oberjchlejien mehr Dienjte, als zehn Wolisz 
verfammlungen mit jehrijtjtellerijchen Artikeln, denn fie 
öffnet dem Wolfe die Augen, was nach der Richtung 
bin gefchieht, nach welcher einige Getjtliche bei uns 
ftreben. Und wir geben dem Geijtlichen Mafjef das 
heilige Berjprechen, daß wir die Brojchiire ehrlich 
ausnüßen werden, damit das polnijche Bolf recht gut 
den Unterfchied zwiichen jolchen Geiftlichen, wie es 
der Propjt Sfowronsfi ijt, und den. Getjtlichen, wie 
e3 der PBropft Naffek ijt, kennen lernt. 

Nur mehr jolcher Brojchiiren, wie eś die Brojchüre 

des Geiftlichen ŃRajjef ijt, und die Germanijations- 

Geijtlichen werden fich bei uns in Oberjchlefien jelbjt 

das Grab graben. 

Wir find der Meinung, daß die Geiftlichen, Die 

fich zu den Anfichten befenmen, wie fie die Brojchiire 

des Propftes Nafjet aus Nomornif bei Neuftadt aus- 
führt, unter dem polnijch=tatpofijchem Volke in Ober: 
ichlefien unmöglich find. 

Sie mögen einen guten Bla unter den Deutjchen 
auf dem brandenburgijchen Sande haben, aber nicht 
unter dem polnifch-fatholiichen Wolfe, das die Bee 
wahrung jeines Glaubens und jeiner Nationalität 
anftrebt, das weder das Cine nod) das Andere fich 
nicht schädigen läßt umd das Cine wie das Andere 
vertheidigen wird, jet es den Öermanijationsgeiftlichen 
gegenüber, fet e8 vor der weltlichen Germanijation. 

Aus Nr 148 des Katolik 

ve Dezember 1902: 

Kunzendorj. 

In unjerem Orte wurde diejer Tage ein Krieger= 
verein gegriindet, dem 52 Mitglieder beigetreten jein 
jollen. Man muj jedoch annehmen, daß von unjeren 
Arbeitern dem Verein jehr wenig angehören werden. 
In dem Verein wird doch mur deutich gejprochen 

gl 
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werden, mögen aljo ihm die Deutjchen beitreten. Wir 
polnijden Arbeiter mijjen uns in polnijchen Vereinen 
zufammenthun, Dort werden wir unter ung und der Eine 
glei) dem Anderen jein. Brüder! Die Beit, die wir 
in den Sigungen des Kriegervereins verbringen, nüßen 
wir befjer aus, wenn wir zu Haufe ein polnijches Buch 
oder eine polnijche Zeitung lejen und unjere Kinder 
polnisch Schreiben und Lejen lernen. Nächft unjerem 
Glauben ijt unjer thcuerjter Schaß unfere liebe Mutter- 
jprache, welchen Echag wir unjeren Kindern unverlest 
zu überlafjen verpflichtet find, genau fo wie wir ihn 
von unferen Vätern ererbet haben. Unijere Eprache ijt 
aus der Schule verdammt, deshalb mitjjen jede Mutter 
und jeder Water Lehrer ihrer Kinder in der polnischen 
€prache jein. Welche Freude, Eltern, wird das für 
euch fein, wenn im Alter cure Augen nicht mehr werden 
lefen können, und eure Kinder werden euch laut polnijche 
Hgeitungen und polnische Bücher vorlefen! Eure Söhne 
werden dann nicht mehr ihren Zeitvertreib in den Schanf- 
lofalen beim Schnaps juchen, fondern geiftige Nahrung 
juchend, werden fie polnische Bücher zu Haufe lejen. 
Brüder, lernt eure Kinder polnifch Vejen 
und Schreiben und geht nidht in Die 
Germanijationsvereine. 

Aus Nr. 277 des Dziennik Slaski 

pom 30. November 1902: 

Nadoihau (Rybnif). 

Anm 16. November cr. fand ein Ball des „deutjch- 
fatholijchen Zünglingsvereins“ ftatt. Wer der Meinung 
war, daß der Lehrer Kurzeja jchon alle Jünglinge 
unferes Dörfchens germanijirt hat, der hat fich geirrt. 
Auf dem Ball zeigte fich nur ein fleines Häufchen Wit- 
glieder, was mich jchr gejreut hat. (Schon das ift 
traurig, daß e8 ein kleines Häufchen war. Redaktion.) 
E3 wird jchwer halten die Kaninchen in Hafen umzue 
wandeln, wenn auch, was fejtjtcht, im Walde und auf 
dem Felde fich die Kaninchen unter die Hajen mengen 
und fich mit ihnen freuen, jo bleiben doch die Kaninchen — 
Kaninchen und die Hafen — Hajen. 

Warum befaßt jich SKurzeja, der polnijder Ab- 
ftammung ijt, mit dem Germanifiren de3 polnifchen 
Volkes? Eltern unterjtüßt die Germanijations=Qehrer 
nicht, fondern erzieht euere Söhne als Polen und über: 
liefert fie nicht den Behörden. C8 ijt befjer, wenn der 
Junge Kaufmann, Gewerbetreibender, Handwerker 
wird, wenn er fich eine Stellung wählt, in der er une 
abhängig it, als wenn er die Abhängigkeit eines 
Lehrers wählt! So ein Lehrer fann nicht ein jolcheg 
Gehalt befommen, wie er e3 benöthigt, denn der Staat 
braucht alljährlih an 1000 Millionen Mark für das 
Militär und ähnliche Ausgaben, jodaß er e8 dem 
Lehrer und der Schule nicht geben fann. 

Der Lehrer Kurzeja weiß gang gut, daß Hier ein 
polnischer Verein erforderlich ift, um die Jugend vor 
dem Verderben zu bewahren; eż fünnte diejem Verein 
Die jämmtliche Zugend angehören. Weshalb griindet 
er, dem Gebote Gottes folgend, hier feinen polnischen 
Verein? Wenn eż dem Herrn Kurgeja in unferem 
polnischen Dorje nicht mehr gefallen jollte, jo mag er 
fic) nach dem Innern Deutjchlands verjegen laffen und 
dort Deutjche Diinglingsvereine gründen. Bolnifche 
Sünglinge, geht nicht in feinen Verein. Man müßte 
Kurzeja die Brojchiire des Propjteg Sfowronsti zu= 
jenden, damit er jid über die Schädlichkeit der 
Germanifirung unterrichtet. 

980 — 

Aus dem Wejten und Innern 

Deutichlands, 

Aus Nr. 278 der Gazeta torunska. 

vom 30. November 1902: 

Die Polen im Weiten 

haben einen immer jchwereren Kampf mit den Deutfch- 
Katholifen zu führen. Diefer Kampf vollzieht fich 
Hauptfächlich in der Kirche, alfo auf einem Gebiet, 
wo nicht Die Wegierung enticheidet, fondern Die 
Deutjchfatholijchen, d. i. Die deutjchen Geiftlichen und 
Biihöfe Die Einen wie die Anderen jchigen jedoch 
überwiegend Die geiftlichen Bedürfniffe der Polen in 
einer Weije gering, welche allgemeine und berechtigte 
Entrüftung wet. 

Unjer Bolf in der Fremde ijt jedoch foweit auf- 
geklärt, daß e8 fein Bedenfen über die ihm wider: 
fahrende Unbill feineswegs auf Die Kirche als Werk 
Chrijti überträgt, jondern mit erlaubten Mitteln 
protejtirt. Eines Diejer Mittel find die firchlichen 
Wahlen, auf Grund deren man wird mit Ziffern 
nachweijen tónnen, wie zahlreich die Bolen find und 
welches ihy prozentuales Berhältniß zu den Deutjchen ift. 

Weitichlagender werden die Polen beitimmt gegen 
die unerhirten, dem Geift der Kirche Dirett Hohn 
fprechenden jeeljorgerijchen Berhóltnijje bet den kitnfz 
tigen Neichtstagswahlen proteftiren. 

Wir wollen den Beichlüffen der höchiten Wafl: 
behörde unter dem Emigrantentgum nicht vorgreifen. 
Diefer Bejchlug wird für die Gejammtheit der pole 
nischen Wähler Rechtstraft haben; aber die Erbitterung 
gegen bie Deutjchfatpolifen, und damit gegen die 
dentrumspartei ijt jo groß, daß wir nicht glauben, 
daß das Hauptwahlfomitee in Bochum die Stimmen 
abgabe für Deutsche Kandidaten empfehlen möchte. 
Das amtliche Organ diejes Komitees, der Wiarus 
Pols, wird naturgemäß das unterftügen, was Die 
Mehrheit fordern wird, und es wird fic) Mühe geben, 
daß die Polen in Den Deutjchen Gegenden jolidartjch 
wählen. Auch wir werden ftet® auf Seiten Der 
legalen Wahlbehörde in der Fremde jtehen, ebenfo 
wie wir in der Heimath verlangen, Daß alles fich 
forreft, in Ordnung und (egal vollziehe, Deum in der, 
auf eine frajtige Organijation gejtügten Cinigfeit, 
jtecft Die Kraft unjrer VBolksgefammtheit. 

Soviel berichten wir jchon heut zur Information 
unjrer Lefer und zur Warnung für die Zentrums 
partei oder vielmehr zur Warnung für die hinter diefer 
Partei jtehenden Deutjchkatholifen. 

Zugleich geben wir der Hoffnung Ausdrud, daß 
die gejammte polnische, auf dem Standpuntt der 
nationalen Solidarität jtehende Brejje, wenn fie c3 
al3 nöthig amfieht, ihre Anficht in Sachen der 
Wahlen in Weiten ausiprechen wird, che die Ans 
gelegenheit von den berufenen Wahlbehörden entjchieden 
worden it Sobald aber Dieje Behörden werden 
gejprochen Haben, dann jollte jede Distujjion aufhören, 
und e$ wird Die allgemeine WAnerfermung und Unter: 
jtiigung der Bejchlijje der durch das Vertrauen der 
Landsleute hierzu berufenen Bürger gebühren. 

Aus Nr. 209 des Wiarus Polski 

vom 3. Dezember 1902: 

Polnijche Bergleute! 

Wählet zu Beijigcen der Berggewerbegerichte 
überall nur jolche Kameraden, die eure Rechte dreift 
und gewifjenhaft vertheidigen werden. Wo es möglich 
ut, tollte man nur polnische Bergleute wählen. 
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Gazeta Gdańsk: 

1902 : 

Mus Ja. 

oventber 

Lennep in der Jiheinpropinz. 

Je härter uns das Sc hiefjal bedrückt, dejto 
mann! yafte rm en wir jetm LU er, fic erniedrigend, 
por ihm Eniet, Der ijt t e$ Himmel Rite Fichten 
nicht werth. 

Aus der Gazeta Gdansta, die ich jett 
Sahren leje, habe ich erfahren, wie ihr, liebe Lands- 
leute, in eurer Gegend über Die mangelhafte Seel 
jorge flagt. 

_ G©xfabtet nun auch, 
Sremde ertragen mitjjen. 
Stadt Remjeheid beiteht jeit : 
Verein „jgoda”. Seit der 

was wu Hier in der 
a 
AS 

5 
> Sabrent 

fiche, aber alle jeine Bemühungen |heitern daran, 
Day der Bropit in Jiemjcheid Diejer Sache abge- 
neigt ijt. Wnt lebten Sonntage der 
war ein polnijcher Geijtlicher hier. 
haben wir wiederum das Verlangen, unjete Herzen 
zu befriedigen und in der Mut AO OCE 3 zu beichten ; 
daher haben wir in der lekten > 
Vereins bejchloffen, den Bropit zu bitten, er 
einen polnischen Geijtlicher fonmen lajjen. 
aber hat uns betrojfen! Der Bropit erflarte, 
cit dazu jet noch nicht qefommen, eS 
uns Polen aus, wenn der polnische Geiftliche zweimal 
Deichte höre. O, welch’ eine jehmerzliche Antwort 
für uns! Wie foll man wohl diefe Worte in Ein- 
flang bringen mit den Mahnungen, Die 
häufig von der Kanzel hören, dak 
heiligen Gaframente empfingen. 

Der Verein wird die Sojten gerne 
und den polnijchen Geijtlichen bezahlen, 
verlangt. Wir find gezwungen, 
beichten zu gehen, aber auch Dort hören wir feine 
nur Bredigt, denn der Propft erlaubt e8 nicht, 
volnijch zu predigen. So find denn manche auch 
gleichgiltig, aber der größere Theil unjerer Mit- 

Was 
Die 

iwir recht oft Die 

DAS: Er 

glieder hat e8 verjtanden, daß wir fampfen müfjen | 
bis zum fegten Athemzuge, ohne zuritdzujchreeten, 
dem Die 
gute. Wir willen es wohl, 
wenden hat, juchen wir unjere Rechte nur in ruhiger 
und geduldiger Weile zu erreichen, und wir werden 
eS erleben, dak in NRemjcheid ftändig ein 
pofnijher Geiftlidher angeftellt wird. Gs 
gilt nichts für uns, wenn man Abneigung den 
gegenüber zeigt. 
Bereine „Jgoda” bei, denn wenn man uns zahlreich 
und fräftig jehen wird, 
unjere Rechte auch achten miiffen. 

3 Mus Ju. 144 der Gazeta Gdańska 

ssernber 1902: 

Bremerhafen, im November 1902. 
Sch meine, dag ihr ebenjo gern bon uns etivas 

erfahret, wie wir uns freuen, von euch, Brüder, 
ettivaS zu erfahren. Wir laffen uns von der uns 
umgebenden Sturmiluth nicht verfchlingen, wir leben 
nach umjerer heimischen Tede, wir 
zufanmıen. 

m 9. November fand eine Verf ka aga de 
t. Sojephs-Vereins ftatt, in welcher der Schrift: 

pom 2. D 

hee Bericht über das berflofjene. Bereinshalbjahr | polnije 
eritattete. 

Die Gefanmmtzahl der Mitglieder beträgt 17. 

und eine Generalerfammlung ftattgefunden. 
abonmmiren eine 

| Gazeta Gdansfa, Die 
| die Gazeta Nrotojzynsfa, den Przewodnić Natolicfi 

einigen | 17 - 
EN in Bojen. 

| Kajje verbleiben 86,19 ME. 
> | wdinals n der. nahegelegenen | 982 Kardinals 

der polntiche | 
Beit jeines Bejtehens | 

bemiibt fich Diejer Berein um einen polntjchen Geiit- 

Diterbeichte | 
©egenivdttiq | 

Berfammlung unferes | 
móge | 

reiche für | 2 
aloe figenden, Heren Fr. Marciniaf, Lehegeititrage Nr. 1 

wir fo | 

exitatten | 

nach Remjcheid | 

Sache, für welche wir fantpfen, tft eine | 
an wen man fich gu | 

| Gzechen. 

Treten wir alle Kosek gd Dent | 

dann wird man uns und | 

| moralischen rbeit, 

{ | Hat, 
Ichließen rng | 

| ritterlichen N ar einen wirfjamen Kampf zu 
jer 

63 haben 7 gewöhnliche, 6 aujgerordentfiche 
Wir 

Settung: Den Wiarus Polsti: 
wir noch andere Blatter: die 

praca, den Wielfopolanin, 
außerdem lejen 

und die Gazeta Grudziondzfa. Unjere Bibliothek 
beiteht nuż 250 Bitehern, davon ijt ein Theil eigen 
thum des Vereins und ein Theil gehört Kae Solfg- 

Die Einnahmen betrugen im verfloljenen Halb- 
34,60 ME, die Ausgaben 42,04 ME. ; in der 

Aus Anla des Todes 
von Ledochowstt haben wir eine 

heilige Neffe Lefer (ajjen, die zweite Ntejje wurde 
für Das Gebeifen des Vereins abgeh yalten. 

Sn den Borftand find getvahlt worden die 
Herren: 

du. Darciniat, 

jahr hre 

Worjigender — 9. Delinstt, 
Stellvertreter — A. Weiner, Schriftführer — Fr. 
er Sertreter — 4. Ranabay, Kaffirer — 
5. Sfibicti, Vertreter — Fr. Bieganśfi, Bibliothetar 
— 3. Shbich, Vertreter — B. Sfibick und S. 
Delinsfi, Fahnenjunter. 

Die Berjanunlunąqen finden einmal im Monat 
jtatt und gwar an jedem leßten Sonntag im Monat 
im Sigungsjaale der katholischen Gefellen in Bremer- 
jafen. Briefe für den Verein > an den Bot= 

zu adrejjiren, 
M. Marajczyt, Schriftführer. 

Aus Nr. 275 deg Orędownik 
von 29. November 1902: 

Wir erhalten nachjtehenden 

Aufruf! 

. Die Stadt a mit Umgegend, welche 
das Ditrausstariviner Beden bildet, befindet: fich in 
nationaler Hinficht in ernjter Gefahr nicht nur von 
Seiten der Deutjchen, jondern auch bon Seiten der 

BejonderS in lester Zeit fat uns der 
Sstreugritterdünfel eimen vderbilienen Kampf ange- 
findigt, und er ftrebt danach, Durch brutale Mittel 

| das polnijche Clement auszuvotten. 
Schon im laufenden Jahre haben die Deutjchen 

ein bedeutendes Kapital gejammelt, welches beitinmt 
ift zum Bau eines Deutjchen Haufes. In ihm follen 
Die Vergnügungen und Sineipereien für unjere in 
nationaler Hinficht noch gleichgültige Jugend aus 
den Orte und aus der Ungegend ftattfinden, und 
darum ijt es Die höchjite Zeit, daß wir wa er der 

uns auch an die reale Arbeit 
machen, welche bei uns in Defterreich-Schlefien für 

| die nationale Sache größere und ficherere Früchte 
| bringen fart. 

Ja greijtadt befinden fich alle Läden und 
| Gaithinjer entweder in den Händen von Deutfchen 
oder in den Händen von Jtenegaten, was 

dak die polnische B 
ihre Feinde zu bereichern. 

zur Folge 
Bevölkerung gendthigt it, 

Um gegen den freu3- 

wir für polnijche Kaufleute und 
in, vor Allen aber miijjen wie eine 

je Burg D. i. ein Polenhaus haben. 
Sit Diefem Haufe wird nicht mur der polnijche 

Gedanfe eine Zufluchtsitätte finden, e$ werden aus 

| führen, mij 
| Gajth pa | 



ibm nicht nur febhajtete Strahlen ausgehen, die 
Das polnische Bolt zur Vertheidigung feiner nativ- 
nalen Schäße erwärmen werden, jondern e8 werden 
in Diejem Haufe auch die polnischen Vereine und 
polnische Gefchäfte Wlag finden. Ein Polenhaus 
in Sreiftadt ift für uns Bolen ein unabiveiśbareś 
Bediirfrip. 

Damit die Abficht jo jchnell al möglich zur 
That werde, bedürfen wir des Beiftandes aller Polen. 
Wir treten aljo an die geehrte Redaktion mit der 
warmen Bitte heran, fie wolle geruhen, im Kreije 
ihrer Befannten aus dem Orte und aus der Im- 
gegend wenn auch nur eine Kleine Spende für einen 
jo edlen nationalen Zweck zu jfamnieln. 

Wir fenden an Gie eine Beitragślijte. Die in 
die Lifte eingetragenen Spender werden in der 
Wochenjchrijt Glos ludu polsfiego, welche in Frei- 
jtadt erjcheint, veröffentlicht werden. Den ge= 
janunelten Betrag bitten wir, wenn möglich binnen 
6 Wochen, an den Schatmeifter des Vereins 
„dedbnojg” Dr. H. Mlujzynsti, Arzt in Biotrfotwice 
(Defterreich-Schleften) einzufenden. 

Wir Hoffen, daß die geehrte Redaktion uns die 
Hülfe in dem Kampfe nicht verfagen wird, den wir 
bejonders jest mit ganzer Energie gegen unfere 
Feinde führen. 

Der Hauptvorftand des Vereins „Sednojz“ 
in Tefehen. 

Dr. Kaj. Michalik, Dr. 
Borfißender. 

9. Khijgynsti, 
Schakmeijier. 

Stanz Friedel, Dr. Wenzel Seidl 
Schriftführer. l 

Sohann Notas, mojej Chobot. 
Bibliothefar. 

Aus Jur. 6—7 der Teka 

für die Monate Juni—Juft 1902. 

Flichten und Whifqaben der afadenifchen 
wugend des prenfiichen Antheils während 

Der Kerien, 

Die Zeit der Univerfitätsferien rüct heran. 
Ein todtenähnlicher Zujtanb und tiefer Schlummer 
bemächtigt fi) dann eines großen Theiles unferer 
afademijchen Jugend im preußifchen Antheil, welche 
fich für gewöhnlich während ihres Aufenthalts in 
Den Univerfitätsitädten durch Wachfamfeit und Wer- 
Händni ihrer Pflichten auszeichnet. Sie ruht 
gewifjermaßen auf ihren Lorbeeren aus, indem fie 
jtch der Täufchung Hingiebt, dab fie durch das 
Unterrichten polnijcher Kinder in der Fremde, durch | 
das Cinwirfen auf die Handwerfer- und Arbeiter: 
vereine allen nationalen Verpflichtungen genügte. 
Weder die Angelegenheiten der Jugend, fei eś der 
Aademifer und Gymmafiaften, fei es der Kaufleute 
und Handwerker, noch die grell in die Exjcheinung 
tretenden Bedürfniffe der Gefellfchaft, insbefondere 
diejenigen der Bolfstreije, können die Mehrzahl 
unjerer Afademifer zu einer zielbewußten und jyfte- 
matijchen Nationalarbeit bewegen. Unfere Sugend 
giebt fi) am Herzen ihrer Biter und Mütter, 
deren einziges Trachten dahin gerichtet ift, die 
„erhisten jungen Köpfe“ zu beruhigen, dem fühen 
Schlummer Hin. 

Wir miijjen aber während der Ferien an unfere 
Pflichten, an die Nothivendigkeit der Nationalarbeit 
denken, zumal uns der Aufenthalt in der Heimath 
die Erfüllung diejer Aufgaben, an die wir in der 
Bremde nicht herantreten fónnen, erleichtert. Wenn 
die jungen Leute in den jekt preußifchen Landes- 
theilen das Bedürfniß zum Wirken in der Fremde 
empfinden und verftehen, jo müßten fie begreifen, 
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baj eS ihre Hauptpflidjt ift, fich mit dem Relde 
ns 

| ihrer Thätigfeit in dev Heimath, in dem Städtchen 
oder Dörflein der Proving Pofen, Weftpreußen 
oder Schleften befannt zu machen. Hier liegt der 
eigentliche Schwerpunft des Kampfes gegen die 
Germanijirung und _ wirthjchaftliche Beodriichung ; 
um aljo dagegen mit Erfolg angufampfen,, miijjen 
wir uns beizeiten mit den Leuten, Berhdltnijjen 
und Mitteln des bisherigen Kampfes befannt 
machen, damit wir Später nicht nach Mitten und 
Wegen zu juchen brauchen, jondern damit wir, wenn 
die Jahre des Wirfens und der männlichen Reife 
fommen, jofort die Zügel in die Hand nehmen 
und geraden Weges, nicht auf Whweqe ablenfend 
und ohne Zeitverluft uns an den Mationalwagen 
jpannen finnen. 

Wir mitjjen auf die Nothiwendigfeit einer aftiven 
Betheiligung an dem nationalen Leben im Lande 
gegenwärtig eine um fo größere AMufmerfjamfeit 
richten, alg die Chifanen der Behörden uns die 
Betheiligung an dem Leben der Kolonien, wo wir 
uns bis jest zu dem bürgerlichen Dienjte vor- 
bereiteten, erjchweren. C8 ift bereits den polnischen 
Afademifetn verboten worden, die polnifehen Arbeiter- 
und Handiwerfervereine zu befuchen. C8 bleiben 
nur die Brivatverhäftniffe, welche in der rende 
anzufmüpfen und zu unterhalten viel fehwieriger tt, 
als im der Hetmath. Damit nun umfere Lojungen 
nicht mit der That in die Brüche gerathen, miijjen 
wir uns ein anderes Arbeitsfeld fuchen und das 
finden wir in der Heimath. Wir dürfen jedoch 
nicht mur mit Rückficht auf uns felbft, auf unjere 
Vorbereitung zur jpäteren bürgerlichen Arbeit, 
jondern auch mit Nücjicht auf die Lage der Gefell- 
jchaft während der Ferien nicht die Hände in den 
Shook legen. Das Gebiet der Nationalarbeit liegt 
bei uns brach, die Pflichten wurden vernachläffigt. 
Die gejanunte Intelligenz verhält fitch, troß der 
gegen unjere Erijtenz gerichteten immer |chtvereren 
Schläge, der Sache gegenüber gleichgültig. Die 
Volfsvereine führen in Folge deg Mangels an 
intelligenten Sträften ein Scheindafein, ztwijchen der 
jogenannten Intelligenz und den niederen Bolfs- 
jehichten bejteht feine Fühlung, die Neihen der 
Handelnden find gelichtet. Dieje gelichteten Reihen 
ihon heute zu ftärfen, ohne gleich) an die Spike 
zu treten, um fich nicht unnóthig Gefahren und 
Angriffen ausgujeken, fondern dauernd noch in den 
hinteren Reihen bleibend, die Mängel zu befeitigen, 
dem Bolfe behilflich zu fein: das it unjere Pflicht, 
unjete Aufgabe im Lande. Ueberzeugt von der 
Jwthwendigfeit, uns fchon in jungen Jahren zu 
der bürgerlichen Arbeit vorzubereiten, überzeugt 
von dem dringenden Bediirfnij, mit der ftändigen 
und Iyitematifchen Arbeit im Lande den Anfang zu 
machen, wollen bir in Erwägung ziehen, was wir 
als die Jugend im Lande thun und wie wir an 
die Arbeit herantreten mitjjen. 

Vor allen Dingen müffen wir auf den Gebieten 
wirfen, welche uns aus der Zeit unjeres Aufenthalts 
in der Sremde befannt find. An dem Bedürfnif, die 
Kinder polnijch lefen und fchreiben zu lehren, ziveifelt 
Niemand. Cinerjeits mijjen wir gleich bon dem 
Augenblić unjerer Ankunft in der Heimath an, fei 
e8 in der Stadt, jei e auf dem Dorfe, die hand- 
voll Kinder zuverläffiger Eltern verfammeln und 
ihnen unter Beachtung der entjprechenden Vorficht 
polnischen Sprachunterricht extheilen. Nebenbei 
machen wir die Sollegen darauf aufmerffam, daf; 
jie jich vor den Bolfsjhullefrern, den gemwerbs- 
mäßigen und routinirten Denungianten in Acht 
nehmen. ?lndererjeit$ treiben wiv unfere Miüttter 
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und Sehiweftern zu diejer zweifellos in erjter Linie 
dem Weibe zufommenden Arbeit auf Diejem Ge- 
biete an. 

Wie in den Univerjitatsftadten, jo hält es 
auch meijt in der Heimath jchiver, mit Rückficht auf 
die polizeiliche Ueberwachung den Handiwerfer- oder 
Arbeiterverfammlungen perjönlich beizumohnen. Doch 
fónnen tir auch aus der Ferne pofitiv auf fie ein- 
wirfen. Machen wir uns befannt mit den Vorjtands- 
und den VBereinsmitgliedern, Forschen wir fie aus 
über den Bildungsgrad des Vereins, über den 
fleiBigen Befuch der Berfammlungen feitens der 
Vereinsmitglieder, über die Beweggriinde, welche 
gewifje Stretje der örtlichen polnijchen Gejelljchaft 
veranlajjen, fich den Vereinen fernzuhalten. Liefern 
wir den Bereinen gewiffenhaft ausgearbeitete Bor- 
träge, in GErmangelung jedoch von Borlefungen 
machen wir die Bereinśborjigenden auf geeignete 
SBeitungsartifel aujmerfjam, welche in der Ber- 
jammlung vorgelejen werden fónnten, fordern wir 
zum fleigigen Bejuch der Berjammlungen und Beitritt3= 
erflarungen als Bereinsmitglieder auf, geben wir 
uns Mühe, die entzweiten Sreije auszujóbnen, auf 
die Intelligenz einzinvirfen, daß jie fich des Sehietjal8 
der minder gebildeten Brüder annimmt. Bemühen 
wir uns, Die unsichtbare und doch fo pojitiv Handelnde 
Hand zu werden. Wo e8 Dagegen feinen Verein 
giebt, obwohl die Iothwendigfeit feines Bejtehens 
flar auf der Hand liegt, aljo in Gegenden, welche | 
in nationaler Hinficht wenig aufgeflart find oder 
ganz bejonderś von Ddeutjcher Ueberjehiwenmumg 
bedroht find, regen wir die Grimdung eines der- 
artigen Mittelpunftes des nationalen Lebens unter 
den zuverläffigen Bürgern an und achten wir darauf, 
daß fie zur That werde. _ 

Wir werden wohl auch auf fein bis jegt unbe- 
fanntes Gebiet vermweifen, iweit wir unjere Univer- 
fitatsfollegen an ihre Pflicht erinnern, während der 
‚Serien dauernde und innige Beziehungen mit der | 
Gymnajialjugend zu unterhalten. Nicht mm wegen 
der Bemühungen unjerer Anführer und ungebetenen 
Bormiinder, gwijchen der nicht mehr zu befehrenden 
afabemijchen und der Gymmnafialjugend einen Ab- 
grund zu Schaffen, jondern vor allen Dingen mit 
Nückficht auf die traurige Lage unferer Kollegen im 
Gymnafium müfjen wir ihnen, wo nur immer das | 
Bedürfniß vorliegt, mit Rath und That beiftehen. 
Troß Mebijionen, Unterfuchungen und Brozeffe 
fühlen gwar unjere Gymnafialfollegen das Bedürf- 
nip, fich mit der polnischen Literatur und Gejchichte 
befannt zu machen, doch die meiften Väter und 
Mütter, um die Zukunft ihrer Söhne bejorgt, machen 
ihnen den Kopf warm, damit fie fich nicht mit 
Politif befajjen, damit fie mehr der vorgefegten 
Behörde gehorchen u. |. w. C8 it unjere, der 
älteren Stollegen Pflicht, den jüngeren, fortwährend 
iwregeführten Kollegen unter die Arme zu greifen 
und ihnen Fingerzeige zu geben, wenn es fich 
darum handelt, neue Mittel und Wege ausfindig 
gu machen, welche eg der Gynmajialjugend er- 
möglichten, auf dem bisherigen PBojten zu ver- 
bleiben. Wenn wir einerfeits auf unjere Gym 
najialfollegen einen Einfluß dahin ausitben nrüfjen, 
daß fie nach wie vor beitändig und fyjtematijch 
Literatur und Gejchichte lernen und den National 
geijt in fich wachrufen, fo müffen wir andererfeits 
dafür jorgen, daß unjere jüngeren Stollegen von der 
oft jo jchiver erfauften Erfahrung Gebrauch machen, 
daß fie auf Schritt und Tritt flug und borjichtig 
handeln. Verbreiten wir unter ihnen den Grund- 
jag, daß wir nicht durch die Menge, fondern durch 
die guten Eigenjchaften ftarf fein miijjen; ehren 

wir jie, jich den örtlichen Schwierigfeiten anzupajjen, 
fich gefehictt gu wenden und gu drehen, Opfer zu 
vermeiden und den Muth nicht zu verlieren. Hier- 
mit jmd umjere Pflichten nicht erjchöpft; unsere 
Augen und unjere Herzen miijjen fih auch den 
jungen Leuten des Kaufmanns- und Handiverfer- 
jtandbeś zumenden. Dieje Kreije find bis jegt von 
uns fajt vollitändig vernachläffigt. Werden fie aber 
einmal auf die Bahn der nationalen Bejtrebungen 
geleitet, Dann werden fie bei ihrer befannten Rührig- 
feit nicht nur jpdter mit uns zufammenarbeiten, 
jondern auch jelbjtändig auftreten. Die Raufmanns- 
und Handiwerferfugend und die aus diejen hervor- 
gegangenen Bürger miiffen die Werbreiter der 
Nationalidee unter dem Mleinbiirgerthum werden. 
Die bisherigen Anmäherungsverfuche an die Hand- 
werferjugend in Warjchan waren von guten Erfofgen 
gefrónt; auch in Bojen jelbjt traf man auf einen 
jehr ent}prechenden Boden. Die Annäherungalfo an die 
jungen Staujleute und Handiverfer, das ift eine 
unjerer Hauptaufgaben während der Ferien, das 
ift für uns ein neues Gebiet der Arbeit. Wir 
miijjen dafür jorgen, daß in jedem Städtchen unter 
den borerwähnten jungen Leuten einzelne ausfindig 
gemacht werden, welche ein lebhafteres National- 
gefühl befigen und bei der Erfüllung der gejell- 
jehaftlichen Pflichten williger find. Meit diefen Leuten 
mup man innige, follegiale Beziehungen anknüpfen 
und fie, ohne fie formell zu binden, von Zeit zu 
Beit zwed3 gejellfchaftlichen Berfehrs und ernfterer 
Unterhaltungen verjammeln. Hier wid fide bon 
jelbjt daS Bediirfnif herausitellen, einen Zeitungs- 
artifel oder ein Buch vorzulejen, hier wird fich die 
Jwtfiwenbigfeit ertveijen, irgendeine nationale oder 
gejelljchaftliche Frage zu erörtern und auf Dieje 
Weife fich ein feftes Band der Zufanmengehörigfeit 
gwijchen den jungen Leuten der Intelligenz und 
derjenigen des Handiwverferitandes bilden. Diefes 
Band fann fic) in dem nationalen Leben als ein 
jebr feites eriveifen, denn e8 wird gu einem um jo 
engeren Zufammenjchluß aller Gejellfchaftsklaffen 
beitragen. 

Chivas mehr Wufmertfamfeit müßten wir auch 
während der Ferien der weiblichen Jugend jchenfen. 
Unter unferen Kolleginnen giebt e3 gar zu viele 
leichtfertigen Sinnes. Die Schuld daran trägt die 
Srziehung, das Elternhaus, in welchem e8 an 
Biirgerfinn mangelt. In den Penjionaten erzählt 
man jie Ammenmärchen und bildet Fleinere Gruppen, 
augerhalb der PBenjion giebt man fich dem Flirt 
und den Vergnügungen Kin, jelten nur begegnen 
wir einer ehrlichen, gewiljenhaften und jyjtematijchen 
Jtationalarbeit, Höchitens einem gefühlvollen, fenti- 
mentalen, durch Nedensarten und Deflmnationen 
in die Erfeheinung tretenden Batriotismus. Soll 
denn das Vorbild einer polnischen Bürgerin ein 
für allemal untergehen oder erjteft e$ nur in den 
großen Augenblicen eines Bolfeg, in den Augen- 
blicten der höchiten Gefühlsipannung, um denmächit 
für lange Zeit zu verfehwinden? Werden wir uns 
nicht zu fo viel Energie, Ausdauer und Taft empor- 
hingen, um trog der Vorurtheile das junge 
weibliche Gejchlecht mit fortzureigen und es auf 
unjere Bahnen zu lenfen? Sorgen wir dafür, dak 
unjere WterSgenoffinnen an ihrem eigenen Selbit- 
bewuftjeln und demjenigen der jüngeren Brüder 
arbeiten. Wenn mir nach diefer Richtung hin ehrlich 
ans Werf gehen, werden wir unferer Gefelfichaft 
einen großen Dienjt ertweifen und unjere eigenen 
Nteihen durch ein neues Clement ftärken . . . . 

Das Pojener NRedattitonsfomitee. 
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An die Kollegen in Oberjchlefien! 
Wenn wir trog der eingehenden Beprechung der 

Aufgaben und Pflichten der Jugend im preußiichen 
Antheil während der Ferien uns noch bejouders an 
Euch, Kollegen aus Oberfehlefien wenden, jo thun wir 
e8, indem wir unjere bejonderen  Gntwidelungs 
verhältniffe und Entwicelungsbedingungen im Auge 
haben... Bon der preußiichen Bivilifation völlig 
Durchdrungen umd. mit der polnischen  Gejchichte, 
Literatur und Stunft nicht vertraut, beziehen wir Die 
Hochfehulen. Mit Ausnahme einer geringen Anzahl 
von Stollegen, welche fich weltlichen Berufen widmen, 
begiebt fic) das Gros der jchlefischen Jugend nach 
Breslau auf die Dominfel, um fich im Seminar dem 
Studium der Theologie zu widmen und fic) dem fir: 
jorgenden Schuse des Erzgermanifators, Herrn 
Kardinal Kopp anguvertrauen. Wie c3 diefer Jugend 
in den Gemmarmauern, unter der Aufficht einer 
jochen Behörde jchwerfillt, fich im national-polniichen 
Geifte zu bilden, darüber wollen wir uns heute an 
anderer Stelle auślajjen. Unfere Landsleute werden 
von ihren eigenen deutjchen Amtsgenoffen beobachtet, 
die Behörde fieht ihnen auf die Finger und chifanirt 
jie und trogdem muj die oberjchlejijche Sugend fich 
den polnifchen Geift aneignen, muj von der polnischen 
Kultur durehdrungen werden und muß den preußifchen 
Mit abjehiitteln, trogdem muß fie mit ihrem Herzen 
und mit ihrer Seele fich dem Polenthum bingeben, 
um fpäter al8 Seelforger und geborener Anführer des 
oberjchlejijchen polnifchen Bolfes ihrer 
Aufgabe gerecht zu werden. 

Kollegen! Euere Vorgänger find jet mit dugerjt 
wenigen Ausnahmen faljche Propheten und Feinde des 
Wolfeg, aus welchem fie jelbjt berworgingen. Und 
weshalb? Weil fie ihre polnische Seele der preußifchen 
Staatsidee verfauften, wal fie der Sprache und den 
Sdealen ihrer Väter entjagten, weil fie jich mit der 
Kultur des polnischen Volkes und dejjen unjchägbaren 
Giitern: mit der Literatur und Kunft, mit feiner 
taujendjährigen berühmten Gejchichte nicht vertraut 
gemacht babes. 

Kollegen! Wollet Ihr in deren Fußtapfen 
treten ? Crlaubt Euch die Faulheit und Tragheit 
oder die Feigheit nicht, gegen den Strom und die- 
jenige Richtung zu jchwimmmen, in welche ung die 
Behörden hineindrängen wollen? 
Eier Geiifjen empört fich ja bei dem Gedanfen 
allein, daß Ihr Eueren eigenen Vätern und Müttern 
untreu werden, dak Shr für ein Linfengericht, für 
eine eintragliche Pfarre oder für die Gunjt der 
Negierung Euere Seele verfaufen und die Seele 
des polnischen Wolfes in Schleften der größten 
Gefahr ausjegen jolltet. Nein! Ihr wollet gegen 
den Negierungsitrom fehwimmen. Ihr wollet gegen 
die preugijche und lutherifehe Regierung zum Schube 
deś polnischen Bolfes fampfen. Saiwobhl, timpfen! 
Aber zu diejem Kampfe muß man fich wappnen und | 
Shr werdet am beiten geriijtet fein, wenn Ihr die 
weriengzeit gu Cuerer Ausbildung im national- 
polnijchen Sinne, zum RKennenlernen des fpateren 
Rampffeldes auśniiget. 

Wir wollen uns deshalb während der Ferien- 
zeit eingehend mit der polnijchen Gefchichte und 
Literatur befannt machen und unjeren Stil ver- 
bollfonmmen ; wir wollen aber auch nicht die neueren 
Werke der polnischen Literatur und unjerer fchinen 
Künfte vergeffen und bald wird fich die blinde 
Anbetung Schiller’s, Gsthe’s und Genofjen in eine 
aufrichtige und verdiente Bewunderung der Meifter- 
werfe des polnischen Geijtes und der heimifchen 
Rultur verwandeln. Bor allen Dingen fpinnen wir 
uns nicht in den engen ;Familienfreig ein, fondern 

| unjerent Heimathlande 

jehivierigen | 

| | dent Volfe deutich. 
Nimmermehr! | 

reifen wir, joweit eś die Berhaltnijje gejtalten, in 
umber, fahren (wir nach 

strafau, nach Warjchau oder nach Pofen, dort 
werden wir von unjeren Landsleuten herzlich, mit 
echt polnijcher Gajtfreiheit aufgenommen. Welche 
Bedeutung der Aufenthalt von einigen Tagen an 
einem diejer Brennpunkte unferes nationalen Lebens 
für uns bat, foun nur der beurtheilen, der felbjt 
in der Gejelljchaft feiner Kollegen und Landsleute 
jolche Tage an der Weichjel oder der Warthe ver- 
lebt hat. Selbjtverjtändlich dürfen wir nicht während 
der Serienzeit das national-politijche Leben in den 
drei Theilungsmächten, namentlich) aber dasjenige 
in Oberjchleften aus dem Auge lajjen; denfen wir 
daran, dag wir früher oder fpäter in den erjten 
Reihen der Kampfenden ftehen werden. Und nun 
erinmern wir die Kollegen noch an eine ernite Pflicht, 
namlich: enge Beziehungen mit der (ernenden, in 
jo unerträglichen Berhdltnijjen lebenden Gymnafial- 
jugend zu unterhalten. Sorgen wir dafiir, dag 
aus ihr möglichit viele Kämpfer für die polnische 
Mationaljache hervorgehen. 

Wir haben aber nicht mix der älteren Sugend 
gegenüber Pflichten. VBernachläffigen wir nicht die 
Volfsjchulfinder, fehren wir fie polnijch lejen und 
ichreiben, polnijehe Lieder und Nationalhynmen 
fingen, führen wir polnische Sitten und Gebräuche 
unter ihnen ein. 

Wenn e3 überhaupt, ohne Niücdkficht auf die 
TIheilungsmächte, Pflicht der Jugend ijt, mit dem 
Bolfe zu verkehren, jo ijt diejelbe wohl bei ums, 
wo Die ganze polnische Gefellfchaft das Volk ift, 
eine um jo größere. Wir fónnen jedoch wohl nur 
auf Diejem Wege auf die Bolfstreije im nationalen 

| Sinne erfolgreich einiwirfen und das nationale und 
bürgerliche Selbjtbeiwußtjein verbreiten. Vor allen 
Dingen aber gehen wir dem Bolfe mit gutem Beifptel‘ 
voran. Befanntlich jchämt fich das oberjchlefiiche 
Volt, zu den „Gebildeten”* in der Mutterfprache zu 
{prechen. Sprechen wir deshalb auf Schritt und 
Zritt, auf der Straße, auf dem Felde, in den 
Saufladen, bor der Kirche, auf den Eifenbahnhalte- 
jtellen und in den Eifenbahniwaggons, überall [aut 
und dvernehmlich polnisch, antworten wir niemals 

Wenn das Bolt dies fieht und 
hört, wird es in jeinem Mationalftolge und feiner 
ationahvürde gehoben werden. Agitiven wir auch 
bei jeder Gelegenheit für die ehrliche polnische Prejje, 
vor Allem aljo für den Gornoflonzaf und für die 
Gazeta opolsfa. Entfernen wir aus den polnischen 
Haujern die deutjchen Blätter und die preußifche 
Gazeta Ratolicfa, driiden wir Jedem eine polnijche 
geitung, polnijche Brofehitrerr und Schriften in die 
Hand. 

tollegen! Liegt da nicht ein jchönes Feld der 
Ihätigfeit vor uns? Mit erhobenem Haupte wollen 
wir denn auch in die Heimath zu den Ferien 3u- 
rücfehren, unteriveg3 aber möge uns der erhaben 
Gedanke de großen Dichters voranleuchten: Mögee 
die Lebenden die Hoffnung nicht verlieren und der 
Nation die Fackel der Bildung vorantragen! . 

Das oberjchlejijche Redaftionsfomitee. 

Das junge Gejchlecht in Oberfchlejien, 

dn dem borhergegangenen Artikel haben wir 
die beweinensiverthen Berhaftnijje qefchildert, unter 
welchen die oberjchlejijche Volfsfchul- und Gymnafial- 
jugend leben muj und die Thatfache fejtgejtel(t, 
Daj für Die meiften unjerer Kollegen das National- 
leben, im wahren Sime des Wortes, erft dann 



beginnt, wenn fie, der Schulfejjeln ledig, in Die 
Reihen der Univerjitatsjugend eintreten. Wirklich, 
diejenigen Kollegen, welche trog aller Chifanen und 
Berfolgungen, Dank der elterlichen Erziehung und 
anderen glücklichen Umständen, fich {eho während 
ihrer Gymnafialgeit als wahre Bolen fühlen, Fónnen 
wir an den Fingern abzählen. Für die übrigen 
beginnt die neue LebenSperiode mit der Univerjität. 
Das afademijche Leben der oberjehlejijchen Jugend 
fonzentrirt fich in Breslau. Hier ftudirt eine hand- 
poll, den weltlichen Berufen fich widmender Schlejter, 
bier in Breslau befindet fich auch das Konbift 
und das geiftliche Mummat und in ihnen dag „Oros“ 
der oberjchlefiichen Sugend. 

Das Nationalleben unter der oberjchleftichen 
Jugend datirt ungefähr feit dem Jahre 1860. Die 
erjten Polen Schlefiens gehörten dem „Slaven- 
verein“ an. Dak man die damalige Periode that- 
jachlicj als die Periode des nationalen Lebens 
bezeichnen farm, das beweijen am Bejten die Männer, 
welche aus diefer Zeit hervorgegangen find. Wir 
wollen nur hinweifen auf den Pfarrer Szafranef, 
Mitglied der polnijchen Neichstagsfraftion, welcher 
für Die Rechte des polnischen Bolfeś in Oberjchlefien 
mit unerhörter Energie und Kühnheit eintrat (uman- 
genehm erinnert fich feiner Biśmard in feinen 
„Gedanfen und Erinnerungen“), ferner auf den 
Berfaffer des Heldengedicht8 „Die alte Kirche in 
Miechotw” und „Der Chelmmoer Berg“, endlich) auf 
unferen größten Dichter Cześlauś Lubiensft (Con- 
ftantin Damroth), welcher mit feinen Werfen die 
Anerkennung und Achtung unjerer angejehenjten 
(iterarijchen Kritiker, u.a. diejenige des Chniielowsfi 
erntete. 

Allmählich ftellte eS fich heraus, daj der jchle- 
jijchen Jugend der „Slavenverein“ (Towarzystwo 
stowianskie), welcher einen rein wifjenjchaftlichen 
Charakter hatte, nicht genügte. CS wurde daher 
im Jahre 1880 ein Oberjchlefiicher Studentenverein 
gegründet. Die Regierung merfte jedoch bald, daf 
er den Mittelpunft deg afademifchen Lebens Der 
ichleftichen Sugend bilde und Löfte ihn auf Grund 
eines Grlafjes bereits im Jahre 1886 auf. Die 
eingegangene Anjtalt erftand aus ihren Trümmern 
wieder im Sabre 1892 und gwar auf Anregung 
der verjtorbenen Pfarrer, Myjlüviec, Przywara und 
Brandis. Aber bereits im Jahre 1895 traf dem 
neuen Verein ein harter Schlag, den Studirenden 
der Theologie wurde eS erjchivert, ja fogar unmöglich 
gemacht, demjelben anzugehören. In dem erwähnten 
Sabre lieg Herr Kardinal Kopp, zivedś genauerer 
Aufficht Über die geiftlihe Jugend, ein Konvikt 
erbauen, in welchen er alle Theologen, die bis jebt 
wie die anderen Studenten in der Stadt wohnten, 
unterbrachte. Auf die Weife wurde der größte 
Theil der Schlefter gewiffermaßen mit einer chinejijchen 
Mauer umgeben und ihm die Betheiligung an dem 
Bereinsleben erjchivert oder unmöglich gemacht. 
Der Verein felbjt litt darunter jehr; die Mitglieder- 
zahl verringerte fic) um die Hälfte und ging jogar 
bis auf 10 herunter, das WBereinśleben turde 
ichwächer. C8 fam jedoch das denfivitrdige Jahr 
1898. Die Jugend aus dem preußiichen Antheil 
jtel{te fich, aus dem langen Schlaf wie eleftrifirt 
bon dem Gedanken der Wiedergeburt erwachend, 
auf echt nationalen Bode. Breslau, einer der 
Hauptbrennpunfte des nationalen Lebens für die 
Bofener, lieferte Männer der That und Energie, 
wie 3. B, Karas und Genojjen. An die Spike der 
Schlefter traten gleichzeitig Leute von weitgehenden 
politijchen Beftrebungen, wie Twórz, Rowalczyć, 
Storfanty u. M. Ob die Pojener den Seflejiern 

oder die Schlefier den Bofenern zuerjł die Bruder- 
hand entgegenjtrecten, das ift jchiwer feitzuftellen; 
ficher ift mur, dag zu gleicher Zeit die Proving 
Bojer aus dem Scheintod und Sehlejien aus dem 
Verfall erwachten, dak gu gleicher Zeit, gewwiifer- 
mafjen tote unter der Cinwirfung gegenfeitiger Gug- 
gejtion, das große Verbrüderungswert zwijchen der 
ieglefijchen Sugend und derjenigen im preußischen 
Antheil vor fich. ging. Dies war der Regierung 
und den Behörden natürlich zu viel; fowoGl Die 
Verbindung der Bofener ,,Concordia”, al8 auch 
diejenige Der oberjcfejijchen Studenten wurden end- 
Ha durch Crlag vom 17. Sanuar 1899 auf- 
gelójt. 

Die offene Organijation, der bisherige Mittel- 
punkt des nationalen Lebens der Oberjchlejier wurde 
vernichtet, in ihren Herzen wurde jedoch nicht die 
feurige Baterlandsliebe exrdrüct, ihnen nicht Die 
polnische Seele entriffen. Die nationale Bewegung 
unter den jchlejischen Afademifern befteht und eit- 
wickelt jtch weiter, obwohl wir jpeziell über fie aus 
begreiflichen Gründen nicht fprechen werden. 

Wit wollen noch einige Worte über die Ber 
hältniffe unjerer, im Konbift wohnenden geiftlichen 
Kollegen jagen. YZunächjt etwas über den polnischen 
Sprachenunterricht und über den Einfluß der Be- 
hörden. Der ganze Unterrichtsplan ift in drei 
Sahresfurje eingetheilt. Der polnische Sprach- 
unterricht wird in dem erjten, dem unterjten Nurju8 
wöchentlich in zwei Stunden, in dent ziveiten und 
dritten Hurfus wöchentlich in einer Stunde, oben- 
drein natürlich in deutjcher Sprache ertheilt. kufer- 
dem wurde in dem dritten Kurjus die „Sonntags- 
leftüre” vom Geiftlichen Antoniewiez eingeführt. 
Wir brauchen wohl nicht exit zu bemerfen, daj ein 
derartiger Unterricht, gelinde gejagt, vollftändig un- 
gureichend ift, namentlich wenn wir bedenken, Daj 
die oberjchlejijche Gymmalialjugend aus dem Gym- 
naftum fajt gar feine Kenntnig der polnischen 
Sprache davonträgt. Wenn iwenigjtenś alle die- 
jenigen, welche binnen Kurzem Geeljorger des 
polnischen Volkes in Oberjchlefien werden foflen, 
den polnijchen Sprachunterricht ernjt nähmen und 
privatim das dazu lernten, womit fie der Herr 
Nepetitor Melzer nicht befannt macht oder worauf 
er fie nur jo beiläufig aujmerfjam macht, dann 
fónnten wir wirklich don einem reellen Ergebnif 
DiejeS Unterrichts jprechen. Mit Ausnahme Der 
mehr oder weniger auśgejprochenen Bolen treiben 
die jo genannten Utraquijten, das heißt diejenigen, 
welche beider Sprachen, der polnischen und der 
deutjchen mächtig find, mit dem polnijchen Sprach- 
unterricht und mit den Pflichten dem oberjchlejijchen 
Volfe gegenüber, gu dem fie binnen Kurzem das 
Gottesiwort tragen follen, leider ihren Spott. Die 
Herren Utraquijten, die Deutjchen und Die ger- 
manifirten Bolen Oberjchlejtens, würden fich jicherltch 
anders verhalten, wenn fie wiijzten, daß fie dadurch 
in Ungnade bei der Regierung und der Behörde 
verfallen würden. Leider wijjen fie recht gut, daj 
fie für das Schimpfen auf alles Polnijeche, für die 
Spionage und die Denunziation ihrer polnijchen 
Kollegen von der borgejegten Behörde und von der 
preußifchen Regierung reichlich belohnt werden, 
indem ihnen fette Pfarreien übertragen tmerden, 
wo fie fich von dem jaueren Schweiß des polnijchen 
Volkes mäften fünnen. Welcher Getjt übrigens 
oben herrjeht, beiveilt am beiten der Umitand, dak 
in dem Lejezimmer des Nonvifts auger der preufgijchen, 
von dem Heren Kardinal in Sattowig heraus- 
gegebenen Gazeta Katolicka bis vor Nurgem buch- 
jtablich feine und jei eś Die verjöhnlichjte polnische 



Zeitung vorhanden war. Erjt in lebter Zeit gelang 
e8, bet dem Oerrn Direftor die Erlaubnij aus- 
zutwirfen, den Nuryer Poznansfi halten zu dürfen. 
Sympathiich ftelft fic) auch die Bibliothek dar. 
Sie zählt fajt 20000 Bande, darunter faum 200 
polnische Bücher. Bezeichnend ijt hierbei auch die 
beinahe auf jedem polnischen Buche gemachte, die 
Herkunft desfelben bezeichnende Notiz: „ex here- 
ditate parochii N. N.“ 

Dies tiber die äußeren Verhältniffe. Das innere 
Berhältniß, der Unterschied in den Anfichten der 
Breslauer Komviktszöglinge stellt fich gleichfalls nicht 
günftiger dar. Jm Ganzen waren in dem Ronvitt 

| 
| 

| 

| 

| 
etwa 260 Theologen; jie jtammen theils aus polnijchen, | 
theilS aus Deutjchen Gegenden Schlefiens oder auch 
aus der brandenburgijch=pommerjchen Sandbüchfe Her. 
Die Anzahl der Theologen polnijcher Wbftammung bez | 
trägt eva 150. Wir wiederholen e8: 
ftammung und nicht polnischer Ueberzeugung. Die 

polnischer Ab= | 

behörden betriebenen Germanifirung werden. Andere 
vermeiden wiederum Alles, was jie einer Gefahr ausfeßen 
fónnte. Sie rechnen fich unbedingt zu dem Bolenthum. 
Angeficht3 jedoch des Verhaltens der Regierung und 
der geiftlichen Obrigkeit wagen fie nicht, als Bolen 
aufzutreten, in der Befürchtung, ein bifchöflicher Erlaß 
werde fie nach einer von Menfchen entfernten Parochie 
in Niederjchlefien oder nach einer brandenburgijch=pont= 
merjchen Sandbüchje verjchicen. Dieje Kollegen vergeffen, 
daß, wenn Die Mehrzahl der Polen fich überall offen 
und ehrlich zu dem PBolenthum befennen wirde, Der 
Herr Kardinal vollitändig machtlos dajtehen wiirde, 
denn er fünnte in Niederichlefien, in Der Mark und in 
pommetn, wojelbjt e mur wenige Katholische Parochien 
giebt, nur eine Handvoll Polen unterbringen, den Reft 
müßte er trog alledem in den oberjchlejijchen polnischen 
Gegenden unterbringen. Nur eine geringe Anzahl der 
Breslauer Theologen verfpricht, in Zukunft aufrichtig 

| und andauernd fir das polnische Bolt in Oberichlefien 
Mehrzahl derjelben find heute bereits dDurchunddurd | 
germantfirte Clemente, Sarrierenrciterjeclen, furz aus: 
gejprochene Sentrumsminner, welche,  fobald jie | 

thätig zu fein. Dieje wenigen Wertreter werden fich 
allmählich durch den Zufluß neuer Srójte aus den 
Reihen Der in nationaler Hinficht felbjt- und ziele 

Stellungen erhalten, gum riiedjichtalojen Werkzeug der | bewußteren Gymniafiajten vermehren. 
von Der Regierung und den preußilchen Stirchen | Ein Oberjchleiier. 
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